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PROLOG


  Sie musste sexsüchtig sein. Warum wohl sonst glaubte sie, in einen Mann verliebt zu sein, den sie kaum kannte? Sie war jetzt siebenundzwanzig, und in den letzten Jahren hatte sie es ohnehin zu häufig zugelassen, dass die Lust ihren Verstand regierte. Zu oft hatte sie deshalb ihre Wahl bitter bereuen müssen. Solch einen Fehler würde sie nicht noch ein weiteres Mal machen.


  Und dem Fotografen Rick Flannery stand das Etikett „falsche Wahl“ sozusagen auf der Stirn geschrieben. Man brauchte keine besondere Menschenkenntnis zu haben, um das zu erkennen. Der Mann war ein hoch talentierter, weltbekannter Modefotograf, und es war ein totaler Zufall, dass Maggie ihm überhaupt begegnet war. Unter normalen Umständen hätten sich ihre Wege nie gekreuzt, denn sie organisierte Fototermine für Rezeptreportagen. Das Spannendste auf ihren Seiten des Journals waren Torten und aufwendige Braten, nicht aber langbeinige Schönheiten, die Mode präsentierten. Rick war lediglich in letzter Sekunde eingesprungen, um einen verhinderten Freund zu vertreten.


  Maggie war der Meinung, dass sowieso jede Beziehung früher oder später zum Scheitern verurteilt war. Also erst recht eine Beziehung mit Rick Flannery, der fast jeden Tag von den schönsten Frauen der Welt umgeben war. In der Regenbogenpresse sah man beinahe jede Woche Fotos von ihm mit einem neuen hübschen Model am Arm. In Klatschkolumnen wurde er ständig mit Frauen aus der ganzen Welt in Zusammenhang gebracht, und selten war es zwei Mal der gleiche Name. Das konnte wirklich kein gutes Vorzeichen für eine Beziehung sein.


  Doch glücklicherweise hatte Maggie zum ersten Mal in ihrem Leben etwas begriffen, und sie hütete sich davor, leidenschaftlichen Sex mit echter Liebe zu verwechseln. Dieses eine Mal würde sie einen Mann verlassen, bevor er ihr das Herz brechen konnte. Ihr gesunder Menschenverstand mochte sich nicht sofort eingeschaltet haben, als sie mit ihm ins Bett ging, doch zumindest jetzt hatte sie wieder einen klaren Kopf und würde das Schlimmste zu verhindern wissen.


  Stolz, eine so intelligente Entscheidung getroffen zu haben, und fest entschlossen, sie in die Tat umzusetzen, betrat sie das Anwaltsbüro ihrer Schwester, das sich in einer der bekanntesten Kanzleien von Boston befand.


  „Gib mir den Schlüssel“, forderte sie ohne Umschweife.


  Ashley sah erstaunt von den Papieren auf und schaute Maggie verständnislos an. Es war offensichtlich, dass sie in Gedanken noch bei dem Fall war, den sie gerade bearbeitete.


  „Was für einen Schlüssel?“, wollte Ashley wissen.


  „Den für Rose Cottage natürlich!“ Das Landhaus ihrer Großmutter lag weit entfernt von Boston, im Norden von Virginia. Rick kannte es nicht, und Maggie hatte sich vorgenommen, sich dorthin zurückzuziehen, bis diese Anziehung oder Sucht, oder was immer es sein mochte, verflogen und nur noch eine vage Erinnerung war.


  „Warum?“, fragte Ashley erstaunt.


  „Ich möchte Urlaub machen, deshalb“, erwiderte Maggie kurz angebunden.


  Ashley war völlig verblüfft. Maggie nahm nur selten Urlaub. Ihre Schwester mochte nicht so arbeitswütig sein wie sie selbst, aber trotzdem blieb sie ihrem Büro im Verlag nur selten fern.


  „Setz dich“, befahl Ashley und wartete dann geduldig, bis Maggie ihrer Aufforderung gefolgt war. „Worum geht es, Maggie? Du hast doch was!“


  „Es geht um Rick Flannery“, stieß Maggie hervor, ohne an die Folgen zu denken. Ashley nahm sofort die Rolle der älteren Schwester ein, und diese Rolle nahm sie sehr ernst.


  „Der Fotograf?“, fragte Ashley, umfasste ihren Kugelschreiber ein wenig fester und sah aus, als wollte sie eine Anklageschrift gegen diesen Mann aufsetzen, sollte Maggies Antwort nicht befriedigend ausfallen. „Der, von dem du so begeistert warst, als er für die Juli-Ausgabe deines Magazins Fotos gemacht hat? Derjenige, der einen gewöhnlichen Cheeseburger wie ein Gourmetessen aussehen lassen kann, obwohl er seine Linse normalerweise auf hübsche Frauen richtet? Der Mann, der stahlblaue Augen und einen unverschämt knackigen Po hat? Meinst du diesen Rick Flannery?“


  „Ja, genau diesen Rick Flannery“, bestätigte Maggie. Als ob es einen anderen geben würde, dachte sie verärgert. War es denn nicht schon schlimm genug, dass es einen von dieser Sorte gab? Und musste ihre Schwester sich unbedingt an jedes einzelne Wort erinnern, das sie je über ihn gesagt hatte?


  Zu Maggies Entsetzen lehnte Ashley sich zurück und lächelte. „Dieser Mann hat deine Gefühlswelt ganz schön durcheinandergebracht, nicht wahr? Warum habe ich das nicht gleich bemerkt, als du ihn das erste Mal erwähnt hast? Mir hätte es wie Schuppen von den Augen fallen müssen, als du von seinem Körper geschwärmt hast.“


  Maggie schwieg betreten.


  „Also?“, bohrte Ashley weiter. „Ist es nicht so, dass dein Herz bei seinem Anblick schneller klopft und auch sonst noch einige Reaktionen in deinem Körper ablaufen?“


  „Und wenn es so wäre? Was bedeutet das schon? Das führt ja doch zu nichts.“


  Nun, eigentlich hatte es schon zu etwas geführt. Einige wunderbare Tage und Nächte voller Leidenschaft hatte sie mit ihm verbracht. Und das war ja gerade das Problem, aber davon brauchte Ashley nichts zu wissen. Ebenso wenig mochte Maggie erzählen, dass er sie seit einer endlosen Woche nicht mehr angerufen hatte.


  „Warum nicht? Gibt es irgendeinen Grund, warum ihr beide keine Beziehung miteinander eingehen könnt?“, fragte Ashley.


  „Ja, er ist nämlich Rick Flannery, verdammt! Er arbeitet täglich mit den schönsten und attraktivsten Frauen der Welt, und ich werde mich auf keinen Fall solch einer Anfechtung aussetzen.“ Selbst die leidenschaftlichste Beziehung würde bei so viel Konkurrenz in die Brüche gehen. Maggie hatte noch nie eine Beziehung aufrechterhalten können, nachdem der Sex abgekühlt war. Und konnte man nicht in jeder Zeitschrift lesen, dass Rick keiner Versuchung widerstehen konnte?


  „Du warst schon mit ihm im Bett, nicht wahr?“ Ashley musterte sie ahnungsvoll. „Und es war super. Ansonsten hättest du nicht solche Angst.“


  Dass Ashley mich auch immer durchschauen muss, ärgerte sich Maggie. Sie hatte gehofft, diese Unterhaltung mit einem Minimum an Würde überstehen zu können, aber das war ihr wohl nicht vergönnt.


  „Könntest du mir jetzt endlich den blöden Schlüssel geben?“, verlangte sie missmutig.


  „Du willst dich also in Großmutters Haus verstecken, bis die Anziehung abgeklungen ist?“, folgerte Ashley.


  „Genau.“


  „Du erinnerst dich, was mit Melanie geschehen ist, als sie vor ein paar Monaten dort hinging, nicht wahr? Sie war genauso fest entschlossen wie du, Männern aus dem Weg zu gehen. Trotzdem ist einer aufgetaucht, und jetzt ist sie mit ihm verheiratet.“


  „Reiner Zufall. Ein Blitz kann nie zwei Mal einschlagen“, wehrte Maggie ab. „Die Stadt ist ziemlich klein. Wie viele attraktive Männer wie Melanies Mike kann es dort wohl schon geben?“


  Ashley lachte. „Einer reicht, meine Süße.“ Dennoch griff sie in ihre Handtasche und holte den altmodischen Schlüssel heraus. Sie bewahrte ihn als eine Art Talisman auf. Wahrscheinlich betrachtete sie ihn als Symbol dafür, dass es noch ein anderes Leben außerhalb der Kanzlei und des Gerichtes gab. Sie hielt ihn Maggie hin. „Fahr los, und genieß deinen Urlaub.“


  „Danke“, sagte Maggie, nahm den Schlüssel und ging zur Tür.


  „Gern geschehen. Aber falls du in Versuchung kommen solltest, denk daran, dass ich dich gewarnt habe!“


  Maggie warf ihr einen finsteren Blick zu. „Halt deine Zunge im Zaum.“


  Falls sie in Versuchung käme? Pah! Genau deswegen ging sie ja ins Exil, damit sie die Versuchung einige Hundert Kilometer hinter sich ließ.


  1. KAPITEL


  Rick kam um drei Uhr nachts erschöpft, aber sehr zufrieden mit seiner Arbeit aus der Dunkelkammer. Die Fotos für das Bostoner Journal Cityside waren fantastisch geworden. Maggie würde begeistert sein, wenn sie die Abzüge sah. Wenn es nicht so spät wäre, hätte er sie jetzt angerufen und wäre zu ihrem Apartment gefahren. Dann hätte sie selbst sehen können, wie gut sie bei seinem ersten Shooting zusammengearbeitet hatten, in dem es ausnahmsweise mal nicht um hübsche Models ging. Er war auf diese Fotos ebenso stolz wie auf seine preisgekrönten Modeaufnahmen. Es hatte Spaß gemacht, mal etwas Neues auszuprobieren. Es hatte allerdings noch mehr Spaß gemacht, Maggie D’Angelo kennenzulernen.


  Er liebte das gemütliche Zuhause, das sie sich in einer geräumigen Dachwohnung mit hohen Decken und großen Fenstern eingerichtet hatte. Sie hatten leidenschaftliche Stunden in den Satinlaken ihres riesigen Bettes verbracht, und allein der Gedanke daran erregte ihn bereits.


  Nicht heute Nacht, Junge, rief er sich zur Ordnung. Er bezweifelte, dass er die Energie aufbringen könnte, jetzt noch quer durch die Stadt zu fahren, um seine aufregenden Fantasien auszuleben. Der nächste Tag wäre immer noch früh genug, um mit Maggie erneut in ein Universum der Lust einzutauchen. Nie zuvor hatte er eine Frau getroffen, die so gut im Bett und gleichzeitig eine so fantastische Köchin war. Sie wusste, wovon sie in ihrer Zeitschrift schrieb, und vermutlich verbrachte sie viele Stunden in ihrer Testküche.


  Sie war aber nicht nur unglaublich sexy, sondern auch eine fantastische Köchin. Außerdem hatte sie einen messerscharfen Verstand, und sie konnten stundenlang über Gott und die Welt diskutieren. Manchmal stimmte er mit ihrer Meinung überein, aber oft hatten sie hitzige Wortgefechte geführt, die dann jedoch immer im Bett endeten. Er hatte nicht gewusst, wie stimulierend eine Unterhaltung sein konnte. Guter Sex begann vor allen Dingen im Kopf, nicht nur in gewissen Körperteilen.


  Er musste lächeln, als er an ihre letzte, vehement geführte Diskussion dachte, die dann in einer ebenso heißen Liebesnacht endete.


  Verflixt. Es war bereits eine Woche vergangen, und sein Körper hatte offensichtlich Entzugserscheinungen. Er musste unbedingt die Gedanken von Maggie ablenken und sich auf etwas konzentrieren, das ihn beruhigen würde, sonst würde er in dieser Nacht wohl kaum ein Auge zubekommen.


  Wie er es bereits in den letzten Tagen gemacht hatte, schleppte er sich zu der Schlafcouch hinüber, die in seinem Atelier stand, und ließ sich in die zerwühlten Laken fallen. Wenige Minuten später war er eingeschlafen. Unglücklicherweise jedoch verfolgte Maggie ihn bis in seine Träume und bescherte ihm auf diese Weise eine unruhige Nacht.


  Einen Becher mit Maggies Lieblingskaffee in der rechten Hand, betrat Rick am nächsten Morgen erwartungsvoll ihr Büro, musste jedoch leider feststellen, dass sie weggefahren war. Ziel unbekannt.


  „Aber ich bin ja hier“, bot Veronica ein wenig aufdringlich an und klapperte mit den Wimpern, auf die sie mindestens vier Lagen Wimperntusche aufgetragen hatte. „Vielleicht kann ich Ihnen helfen?“


  Der Ton des letzten Satzes war unmissverständlich, doch Rick ignorierte das Angebot. „Ist es normal, dass Maggie einfach so verschwindet?“, fragte er ihre Assistentin.


  „Nein“, gab Veronica beleidigt Auskunft. Offensichtlich hatte es sie gekränkt, dass er nicht auf ihre Flirtversuche einging.


  „Wo ist sie denn hingefahren?“


  „Ich weiß es nicht.“


  „Und wann wird sie zurückerwartet?“


  Veronica zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung.“


  Rick gab sich Mühe, seine Ungeduld zu verbergen. „Sie haben nicht mit ihr gesprochen?“


  „Sie hat nur eine Nachricht hinterlassen. Sie meinte, dass sie sich hin und wieder melden würde und dass wir sie per E-Mail erreichen könnten, wenn etwas Dringendes anstehen sollte. Das ist alles, was ich weiß.“


  Da Veronica ihm keine weiteren Informationen mehr geben wollte, legte er die Fotos für die Zeitschrift auf ihren Schreibtisch und ging dann hinunter, um im Café das Frühstück einzunehmen, das er eigentlich in der Gesellschaft von Maggie hatte genießen wollen.


  Maggies plötzliches Verschwinden kam ihm seltsam vor. Obwohl er sie noch nicht sehr lange kannte, sagte ihm sein Instinkt, dass Maggie normalerweise nicht so handelte. Irgendwie passte das nicht zu ihr.


  Sie ging ein Problem grundsätzlich an, wenn es auftauchte, und traf dann beherzt Entscheidungen. Als ihr Fotograf sie im Stich ließ und er für seinen Freund einsprang, hatte sie sich, ohne zu zögern, auf ihn eingestellt. Doch obwohl er sich weltweit einen Namen als Modefotograf gemacht hatte, schien sie von seinem Können nicht sehr überzeugt gewesen zu sein.


  Er musste lächeln, wenn er daran dachte, wie wenig sie ihm vertraut hatte. Sie war ständig an seiner Seite gewesen und hatte immer wieder selbst einen Blick durch die Linse geworfen, um sich zu überzeugen, dass er die Kompositionen auch tatsächlich so fotografierte, wie sie es wollte. Normalerweise wäre Rick über diese Einmischungen verärgert gewesen, aber er hatte den engen Kontakt mit ihr zu sehr genossen, als dass er sich beschwert hätte.


  Jetzt stellte sich die Frage, was eine so unabhängige und willensstarke Frau veranlasst haben könnte, sich plötzlich in Luft aufzulösen. Und Rick kam zu dem Entschluss, dass es Angst sein musste. Er selbst hatte einige Male in seinem Leben einen hastigen Rückzug angetreten, wenn ihm eine Bindung zu eng wurde. Er war also mit den Symptomen vertraut. Und tatsächlich hatte ihre Beziehung dermaßen rasch eine Intensität angenommen, dass es gefährlich werden konnte. Aber zum ersten Mal kam er nicht auf die Idee, schleunigst davonzulaufen. Umso mehr ärgerte es ihn, dass Maggie es getan hatte.


  Wenn er es allerdings genauer betrachtete, hätte er es eigentlich ahnen können. Hin und wieder hatte er in ihren Augen eine Verletzlichkeit entdeckt, auf die er hätte eingehen müssen. Leider hatte er es jedoch nicht getan.


  Ach, verflixt, es ist noch nicht zu spät, entschied er, nachdem er seinen Kaffee ausgetrunken hatte. Es durfte einfach noch nicht zu spät sein. Vor seinem nächsten Auftrag standen ihm noch ein paar freie Tage zur Verfügung, und das Jagdfieber hatte ihn bereits gepackt. Wo immer Maggie sich versteckt hielt, er würde sie finden.


  Vielleicht verflüchtigte sich die Anziehungskraft zwischen ihnen mit der Zeit genauso, wie es in seinen anderen Beziehungen geschehen war, aber ein winziger Teil von ihm hoffte, dass es in diesem Fall anders sein würde.


  Maggie saß auf der Gartenschaukel von Rose Cottage, hielt ein Glas Merlot in der Hand und wartete darauf, dass endlich die Gelassenheit einkehren würde, die sie sich von diesem Aufenthalt erhofft hatte. Das Meer war ruhig, der Abend mild. Sie war jetzt seit gut zwei Stunden hier und wollte ihren inneren Frieden zurück.


  Unglücklicherweise stieg jedoch ständig das Bild von Rick Flannery vor ihrem geistigen Auge auf, und sie hatte das Gefühl, die liebkosenden Berührungen seiner geschickten Hände auf ihrer Haut zu spüren. Trotz des lauen Sommerabends fröstelte sie.


  Das musste aufhören. Sie würde nicht eine von Ricks Eroberungen werden. Nun ja, dafür war es bereits zu spät, doch sie würde auf keinen Fall zu jenen naiven Dummchen gehören, die glaubten, dass mehr als unglaublich guter Sex aus ihren Begegnungen werden könnte. Sie würde sich nicht auf ihn einlassen. In den Zeitschriften der Regenbogenpresse konnte man genug Fotos von Frauen finden, denen er das Herz gebrochen hatte. Und sie hatte zu viel Stolz, um sich in diese Liste einzureihen.


  Normalerweise, wenn Maggie etwas bedrückte, zog sie sich in die Küche zurück und kochte, aber selbst dazu konnte sie im Moment keine Energie aufbringen. Außerdem lag die Hitze des Tages noch in der Luft. Die Klimaanlage von Rose Cottage war so veraltet, dass sie das Haus kaum kühlte. Melanie hatte sie gewarnt und gemeint, dass sie vor ihrer Ankunft zuerst die Klimaanlage erneuern müsste, aber sie hatte die Bedenken ihrer Schwester einfach in den Wind geschlagen.


  Maggie seufzte, nahm noch einen Schluck von dem ausgezeichneten Wein und starrte die Chesapeake Bay an, als ob die unschuldige Bucht etwas dafür konnte, dass sie keinen inneren Frieden fand.


  Motorengeräusch drang an ihr Ohr, aber sie machte sich nicht die Mühe aufzustehen. Sie rührte sich auch nicht, als sie zwei Türen schlagen hörte. Es waren Melanie, Mike und Jessie, Mikes sechsjährige Tochter. Maggie hatte gewusst, dass sie sich nicht lange vor ihnen würde verstecken können.


  Normalerweise war Melanie zurückhaltend, wenn es um neugierige Fragen ging. Und Mike war ohnehin kein Mann der vielen Worte. Mit etwas Glück würde nur das kleine Plappermaul Jessie sie ausfragen. Das Mädchen hatte sich bereits bei Melanies Hochzeit in Maggies Herz geschlichen.


  Natürlich war es auch Jessie, die als Erste um die Ecke des Hauses gelaufen kam. „Tante Maggie!“, rief sie aufgeregt. „Ich wusste gar nicht, dass du kommst.“ Sie kletterte auf die Schaukel und schlang die Arme um Maggies Hals. „Hast du mir etwas mitgebracht?“


  Maggie lachte. „Natürlich habe ich das. Wie könnte ich nach Rose Cottage kommen, ohne meiner Lieblingsnichte etwas mitzubringen?“


  „Wo ist es?“, fragte Jessie.


  „In meinem Koffer. Wir gehen gleich ins Haus und holen das Geschenk.“


  Jessie strahlte. „Ich habe dich vermisst“, erklärte das Mädchen und schmiegte sich an sie. „Ich bin froh, dass ich eine Mom habe, die viele Schwestern hat. Jetzt seid ihr alle meine Tanten.“


  Maggie seufzte, als sie den kleinen warmen Körper spürte. Ihre Schwester hatte großes Glück gehabt, einen Mann wie Mike zu finden, der dazu noch eine so wunderbare Tochter mit in die Ehe brachte. Sie waren eine richtige Familie, und eine Familie war das, was Maggie sich mehr wünschte als alles andere. Das war vermutlich auch der Grund, warum sie sich stets so heftig verliebte. Sie suchte verzweifelt nach einem Mann, mit dem sie endlich eine Familie gründen könnte. Leider ließ sie sich jedoch regelmäßig mit den falschen Männern ein. Außerdem wusste sie, dass Verzweiflung kein guter Start für eine Beziehung war. Sie würde wirklich einiges ändern müssen.


  „Hat sie denn schon nach einem Geschenk gefragt?“, rief Melanie, als sie mit Mike um die Ecke kam.


  Der leichten Röte auf Melanies Wangen nach zu urteilen, hatten sie sich gerade geküsst. Schließlich hatten sie sich in diesem Haus kennengelernt und sich sofort verliebt. Da durfte man ein wenig nostalgisch werden, besonders in dem Garten, der sie zusammengeführt und in dem sie geheiratet hatten.


  „Ich habe Jessie gesagt, dass wir gleich ins Haus gehen und das Geschenk holen“, meinte Maggie und lächelte amüsiert. „Keine Angst, ihr bekommt auch etwas.“


  „Einen Kuchen?“, fragte Mike erwartungsvoll.


  Maggie musste lachen. Ihre schlechte Laune hatte sich bereits gebessert. „Bäckt deine Frau denn nicht für dich?“


  „Nein, glücklicherweise nicht“, erklärte er.


  „Tut sie doch“, warf Jessie ein. „Sie bäckt Kekse.“


  Melanie nahm Jessie auf den Arm und drückte sie an sich. „Danke, mein Engel. Ich habe schon lange nichts mehr anbrennen lassen, nicht wahr?“


  „Nur die Ränder“, meinte Jessie und erntete dafür einen dankbaren Blick von Melanie.


  Maggie lächelte. „So kommt also die Wahrheit heraus.“ Sie betrachtete ihren Schwager amüsiert. „Was bietest du mir an, wenn ich dir einen Kuchen backe?“


  „Ich komme vorbei und sprenge den Rasen.“


  Maggie schüttelte den Kopf.


  „Ich werde ihn auch mähen.“


  „Nein.“


  Mike zog die Augenbrauen hoch. „Was willst du denn?“


  „Den Namen einer Firma, die im Haus eine neue Klimaanlage einbauen kann.“


  „Abgemacht.“


  Jessie, die erstaunlich lange ihren Mund gehalten hatte, meldete sich wieder zu Wort. „Kann ich jetzt bitte mein Geschenk haben?“


  Maggie erhob sich und hielt ihr die Hand entgegen. „Da du so lieb gefragt hast, werden wir jetzt gehen.“ Sie sah zu ihrer Schwester hinüber. „Wollt ihr beide mitkommen?“


  „Wir warten hier“, wehrte Melanie ab und sah ihren Mann an, als ob sie ihr Glück immer noch nicht fassen könnte.


  „Soll ich euch ein Glas Wein bringen, oder ist es euch lieber, wenn ich mich im Haus aufhalte? Sagen wir eine Stunde oder so?“


  Melanie überhörte die Andeutung geflissentlich. „Vergiss es. Bring einfach den Wein“, erwiderte sie. „Dann kann Mike mit Jessie zum Wasser hinuntergehen, und wir beide können uns in aller Ruhe unterhalten.“


  Im Haus holte Maggie das hübsch eingepackte Geschenk aus ihrem Koffer und reichte es Jessie. „Für dich.“


  Ihre Nichte setzte sich sofort auf den Boden und begann, das Geschenkpapier aufzureißen. Als sie den pinkfarbenen Make-up-Koffer sah, stieß sie einen Jubelschrei aus. „Woher wusstest du, dass ich mir den mehr als alles andere auf der Welt gewünscht habe?“, fragte sie und schaute voller Begeisterung auf die pastellfarbenen Lippenstifte, die dazu passenden Nagellackfläschchen und den beleuchteten Kosmetikspiegel.


  „Ein kleiner Vogel hat es mir gezwitschert“, scherzte Maggie. „Aber denk daran, du darfst ihn nur benutzen, wenn du Verkleiden spielst.“


  „Ich weiß“, erklärte Jessie und seufzte übertrieben. „Ich darf nicht geschminkt aus dem Haus gehen. Daddy würde die Krise bekommen.“


  „Dein Dad hat recht“, meinte Maggie. „Freu dich, dass du noch ein Kind bist. Das Leben wird schon kompliziert genug, wenn du erwachsen bist.“


  „Hm?“ Fragend sah Jessie sie an.


  „Ist schon gut, Kleines. Nimm den Schminkkoffer mit, und zeig ihn deinen Eltern. Ich komme gleich mit dem Wein nach.“


  Als Jessie das Haus verlassen hatte, lehnte Maggie sich gegen die Tür und schloss einen Moment lang die Augen. Sie hatte keine Eile, die Fragen ihrer Schwester zu beantworten. Sie glaubte nicht, dass Ashley Melanie etwas von Rick erzählt haben könnte. Ashley würde niemals etwas ausplaudern, was Maggie ihr im Vertrauen gesagt hatte. Aber sie hatte Melanie bestimmt darauf aufmerksam gemacht, dass es ihrer Schwester nicht so gut ging.


  Doch schon allein Maggies Auftauchen hier im Rose Cottage musste Melanie Gedanken gemacht haben. Maggie war durch und durch ein Großstadtkind. Und so reizvoll die Landschaft hier im Norden von Virginia war, so war diese Gegend nach Maggies Geschmack doch viel zu weit ab von jeglicher Zivilisation.


  Sie goss Wein für ihre Schwester und ihren Schwager ein und füllte dann ihr eigenes Glas nach. Sie fand die Tüte mit einigen Bostoner Spezialitäten, die sie für Melanie mitgebracht hatte, und hoffte, die Geschenke würden ihre Schwester für eine Weile ablenken.


  Doch diese Taktik half nur kurz. Bereits nach fünf Minuten warf Melanie Mike einen bedeutungsvollen Blick zu, und Mike erhob sich, um mit Jessie zum Wasser hinunterzugehen.


  „Und nun los, jetzt erzähl mal“, forderte Melanie sie auf.


  „Was soll ich erzählen?“


  „Warum du hier bist. Wovor du wegläufst? Oder sollte ich lieber fragen, vor wem?“


  „Vielleicht war ich einfach nur urlaubsreif?“


  „Wenn du Urlaub machen wolltest, wärst du woanders hingefahren.“


  „Du bist doch auch hierher gekommen“, erwiderte Maggie spitz.


  „Ich bin davongelaufen“, erinnerte Melanie sie. „Und genau deswegen erkenne ich die Symptome.“


  „Oh, verflixt, kann man denn in dieser Familie nichts geheim halten?“


  „Nein.“


  Maggie lachte, aber sie selbst konnte die leichte Hysterie in ihrer Stimme heraushören.


  „Komm, sprich mit mir“, bat Melanie erneut. Ihr geduldiger Gesichtsausdruck verriet, dass sie alle Zeit der Welt hatte, um zu warten, bis Maggie bereit war, sich ihr zu öffnen.


  „Und ich dachte, wenigstens du würdest mich nicht mit Fragen quälen.“


  „Du musst mich mit jemand verwechselt haben, der nicht als eine D’Angelo geboren ist“, scherzte Melanie liebevoll. „Los, erzähl schon.“


  „Na gut, hier ist die Kurzfassung. Und glaube nicht, dass du mehr von mir erfährst. Ich habe einen Mann getroffen“, gestand Maggie schließlich. „Natürlich wieder den falschen. Aber dieses Mal habe ich es rechtzeitig gemerkt und bin abgehauen.“


  Melanie betrachtete sie amüsiert. „Und wie fühlst du dich so auf der Flucht?“


  „Ich bin erst seit ein paar Stunden hier. Es ist noch zu früh, um ein Urteil zu fällen.“


  „Willst du mir von ihm erzählen?“


  „Nein“, meinte Maggie trocken. Sie wollte nicht über Rick Flannery reden, da sie ihn so schnell wie möglich vergessen wollte.


  Melanie sah enttäuscht aus. „Nicht mal ein bisschen?“


  „Gar nichts“, erklärte Maggie entschieden.


  „Willst du, dass Mike ihn verprügelt?“


  Maggie musste ein Lächeln unterdrücken. „Wenn ich wollte, dass ihn jemand verprügelt, hätte ich es Dad gesagt. Außerdem hat er ja nichts Unrechtes getan. Das hat nur etwas mit mir zu tun. Ich muss aus jeder Mücke gleich einen Elefanten machen, statt es als das zu sehen, was es ist: eine kurze Affäre, in der es lediglich um Sex geht.“


  „Wer hat denn gesagt, dass es so ist? Du oder er?“


  „Niemand hat das gesagt“, erwiderte Maggie. „Es ist einfach so.“


  Melanie verdrehte die Augen. „Du weißt, was man sagt, wenn jemand zu wissen glaubt, was der andere denkt?“


  Maggie runzelte die Stirn. „Ja, aber das trifft nur zu, wenn die Fakten nicht so eindeutig sind wie in diesem Fall.“


  „Wirklich?“


  „Was sind das denn für Fakten?“


  „Die Vergangenheit.“


  „Wessen Vergangenheit?“


  „Seine. Und meine.“


  „Vielleicht hat einer von euch beiden aus den Fehlern gelernt?“, meinte Melanie.


  Hoffentlich, dachte Maggie. Deswegen hatte sie ja schließlich entschieden, Boston zu verlassen.


  Was Rick betraf, was sollte er gelernt haben? Sie bezweifelte, dass er seine Vergangenheit kritisch betrachtete. Er war wahrscheinlich sehr zufrieden mit einem Liebesleben, das ihm so viel Abwechslung bot.


  „Hör zu, mich von ihm zu trennen ist ganz allein meine Entscheidung“, erklärte Maggie verärgert. „Du musst dich nicht einmischen, und schon gar nicht, wenn du nicht weißt, wovon du redest.“


  „Weil du es mir nicht erzählst“, entgegnete Melanie. „Wenn ich wüsste, worum es geht, könnte ich dir bestimmt helfen.“


  „Ich sage dir, meine Entscheidung ist richtig. Es gibt keinen anderen Weg. Ich will und brauche keinen Rat. Ich möchte nur, dass du mir von Zeit zu Zeit Gesellschaft leistest, damit ich hier nicht durchdrehe.“


  Melanie schien zuerst widersprechen zu wollen, aber dann schaute sie ihre Schwester nur eindringlich an. „Ich bin immer da, wenn du mich brauchst, okay?“


  Tränen traten in Maggies Augen. „Danke, Schwesterherz.“


  „So sind die D’Angelo-Schwestern nun mal“, erinnerte Melanie. „Wir halten immer zusammen.“


  „Wie Pech und Schwefel“, pflichtete Maggie ihr bei und schnitt dann ein anderes Thema an, um abzulenken. „Und wie fühlt man sich so als verheiratete Frau?“


  Melanies Gesicht nahm einen träumerischen Ausdruck an, und sie schaute zu ihrem Ehemann hinüber. Dann seufzte sie zufrieden. „Noch besser, als ich gedacht hätte.“


  „Und Jessie? Ich weiß, dass ihr beide Schwierigkeiten mit ihrem Verhalten hattet.“


  „Sie ist wie verwandelt“, erklärte Melanie. „Nicht, dass sie nur brav wäre, ganz im Gegenteil. Aber sie gerät nicht mehr so wie früher außer Kontrolle. Es ist fast wie ein Wunder.“


  „Das muss der Einfluss deines sanften Charakters sein“, zog Maggie sie auf und stieß ihrer Schwester leicht in die Rippen. Beide wussten, dass Melanie als Kind einen Hang zu Wutausbrüchen hatte. Jetzt – als erwachsene Frau – war das allerdings vergessen.


  „Ich glaube, Jessie ist einfach nur erleichtert, die Sicherheit zu haben, dass ich bleibe“, meinte Melanie nachdenklich. „Und selbst Mike bekommt das langsam in seinen sturen Kopf hinein.“


  „Das hoffe ich doch. Er hat dich schließlich geheiratet.“


  „Aber er hatte trotzdem noch Zweifel. Du hättest ihn sehen sollen, als wir die erste Auseinandersetzung hatten. Ich glaube, er war überzeugt, dass ich davonlaufe.“


  „Aber du bist geblieben.“


  „Ich liebe ihn. Natürlich bin ich geblieben.“ Sie warf ihrer Schwester einen vielsagenden Blick zu. „Ganz im Gegensatz zu manchen Leuten, die bei den ersten Problemen abhauen.“


  Maggie stöhnte. „Ich dachte, wir hätten aufgehört, über mich zu reden.“


  Melanie lachte. „Irrtum. Ich habe nur eine Pause eingelegt.“


  Maggie erhob sich. „Ich bin sowieso müde. Ich werde jetzt ins Bett gehen.“


  „Es ist noch nicht mal acht Uhr.“


  „Ich hatte einen anstrengenden Tag. Die lange Fahrt hat mich erschöpft.“


  „Du bist doch sonst eine richtige Nachteule. Vielleicht sollte ich Mike und Jessie nach Hause schicken und bei dir übernachten. Wir könnten über Männer reden.“


  „Ich habe für heute genug über Männer geredet“, erklärte Maggie entschieden. „Wechsle das Thema, oder geh nach Hause.“


  „Undankbares Miststück.“


  „Neugierige Hexe.“


  Dann brachen beide in ungestümes Lachen aus.


  „Ach, wie habe ich das vermisst“, schwärmte Melanie. „Ich hoffe, du bleibst ganz, ganz lange.“


  „Ich mache hier nur Urlaub“, erinnerte Maggie ihre Schwester.


  Melanies Lächeln wurde noch strahlender. „Ja, das habe ich auch gesagt, als ich im März hierher kam.“


  „Es ist nur ein Urlaub“, wiederholte Maggie.


  Sie hatte plötzlich so eine Ahnung, dass sie sich das wieder und wieder sagen müsste. Nun, das war das Problem, wenn man von zu Hause fortlief. Stolz und Angst könnten einem im Weg stehen, wenn man zurückgehen wollte. Besonders, da der Mann, vor dem sie weglief, immer noch in Boston sein würde, wenn sie zurückkehrte. Vielleicht würde er nicht auf sie warten, aber auf jeden Fall würde er ihren Seelenfrieden durch seine Nähe stören.


  2. KAPITEL


  Maggie fand das Café in Irvington, das Melanie ihr empfohlen hatte, und setzte sich mit einem Stapel Zeitschriften, die sie sich soeben gekauft hatte, draußen an einen Tisch. Die Konkurrenz zu studieren machte ihr immer besonders viel Spaß. Sie hatte sogar einige neue Zeitschriften gefunden, die nur in dieser Region vertrieben wurden, und mit etwas Glück würden sie interessant genug sein, um ihre Gedanken wenigstens eine Weile von Rick abzulenken.


  Wohlweislich hatte Maggie sogar ihr Handy zu Hause gelassen, um nicht Gefahr zu laufen, ständig auf einen Anruf oder eine SMS zu warten.


  Ob Rick mittlerweile wusste, dass sie weggefahren war? Interessierte ihn das überhaupt? Veronica hatte ihr am Morgen bereits eine E-Mail geschickt, um ihr mitzuteilen, dass Ricks Fotos vorlägen und dass sie großartig wären. Ihre Assistentin hatte allerdings nicht erwähnt, ob Rick die Fotos persönlich gebracht und ob er nach Maggie gefragt hatte.


  Veronica hatte lediglich gefragt, ob sie die Fotos digital übermitteln sollte, und Maggie hatte sofort geantwortet und sich die Bilder schicken lassen.


  Als sie die Fotos dann anschaute, schlug ihr Herz ein wenig schneller. Rick hatte fantastische Arbeit geleistet. Er war tatsächlich so gut wie der Ruf, der ihm vorauseilte. Maggie hätte am liebsten sofort zum Hörer gegriffen und ihm gratuliert.


  Es war dieser Wunsch gewesen, der sie schließlich aus dem Haus getrieben hatte. Sie hätte sich genauso gut zu Hause ihren eigenen Kaffee zubereiten können, aber sie wusste, dass sie dringend ein wenig Ablenkung brauchte, wenn sie Rick wenigstens eine Stunde lang vergessen wollte.


  Erstaunlicherweise waren alle Fotos, die sie in den Zeitschriften fand, nicht mal annähernd so gut wie die von Rick. Als ihr jedoch schließlich klar wurde, dass sie nur seine Arbeit mit der von anderen Fotografen verglich, statt ihn zu vergessen, warf sie die Zeitschriften in ihre große Leinentasche und fuhr wieder nach Hause.


  Kaum hatte sie die Küche betreten, fiel ihr Blick auf das Handy, das sie auf dem Tisch liegen gelassen hatte. Sie sagte sich zwar, dass der Verlag wie immer über E-Mail mit ihr in Kontakt treten und ihre Familie sich bestimmt über das Festnetz melden würde, doch die Neugierde war einfach zu groß. Sie nahm das Handy und stellte zu ihrem Erstaunen – oder war es Erleichterung? – fest, dass sich vierzehn Mitteilungen in ihrer Mailbox befanden!


  Dreizehn davon waren von Rick. Offensichtlich gab es kein Entkommen vor diesem Mann. Es sei denn, sie warf das Handy ins Meer. Doch da allein seine tiefe, angenehme Stimme ihr einen erregenden Schauer über den Rücken laufen ließ, glaubte sie kaum, dass sie das Handy wegschmeißen würde.


  Die letzte Nachricht, die erst vor wenigen Minuten hinterlassen worden war, stammte von Ashley, und irgendwie klang die Stimme ihrer Schwester seltsam, nicht so selbstbewusst wie sonst. Da sie die Gedanken an Rick verdrängen wollte, rief sie Ashley an.


  „Hallo, Ash. Was ist los?“


  „Ah, hallo, Maggie“, trällerte Ashley eine Spur zu fröhlich. „Danke, dass du so schnell zurückrufst. Ich war mir nicht sicher, ob du dein Handy abhörst, da du ja im Urlaub bist.“


  Maggie stöhnte und ließ sich auf die Couch fallen. Schlagartig wusste sie, was dieser seltsame Tonfall und die Bemerkung über ihren Urlaub bedeuteten. „Er ist bei dir, nicht wahr? Er ist in deinem Büro!“


  „Genau. Heute scheint wirklich ein Tag voller Überraschungen zu sein.“


  „Schick ihn weg“, verlangte Maggie. „Was immer du auch tust, sag ihm nicht, wo ich mich aufhalte. Und sag ihm keinesfalls, dass ich jetzt am Telefon bin.“


  „Ja, ich werde mein Bestes tun“, erklärte Ashley gut gelaunt.


  Dann murmelte Ashley etwas, was Maggie nicht verstehen konnte. „Was hast du gesagt?“, fragte sie ihre Schwester.


  „Sie meinte, dass ich ganz schön hartnäckig wäre“, erwiderte Rick angespannt.


  Maggies Herz machte einen Satz. „Oh“, stieß sie hervor. Jetzt war er da – der Albtraum, vor dem sie sich gefürchtet hatte. Wenn sie jetzt nicht stark blieb, wäre alles verloren. Er würde sie mit seinem Charme um den Finger wickeln, und all ihre guten Absichten würden sich in Luft auflösen. Wo war nur ihr sonst so starker Wille, wenn es um Rick ging? Sie war süchtiger nach ihm als nach Schokolade, und das wollte schon was heißen.


  „Wo bist du, Maggie?“, fragte er, und es hörte sich an, als ob er mit seiner Geduld bald am Ende wäre. „Warum bist du einfach weggefahren, ohne etwas zu sagen?“


  Sie ignorierte seine Fragen und stellte stattdessen selber eine. „Wie hast du meine Schwester gefunden?“


  „Du hast sie einige Male erwähnt, auch den Namen der Kanzlei, für die sie arbeitet. Es war also nicht schwer, Ashley zu finden“, erklärte er leicht amüsiert. Er schien ziemlich stolz auf sich zu sein.


  „Ich meine, warum hast du sie aufgesucht?“, fragte Maggie. „Du weißt doch, wie du mich erreichen kannst, wenn du so wild darauf bist, mich zu sprechen.“


  „Ich habe deine Handynummer“, verbesserte er sie. „Ich kann aber nicht mit dir reden, wenn du die Gespräche nicht entgegennimmst. Nachdem ich dir ein Dutzend Mitteilungen hinterlassen hatte und …“


  „Dreizehn“, verbesserte sie ihn, ohne an die Konsequenzen zu denken.


  Er lachte. „Du hast sie also tatsächlich erhalten.“


  „Ja, aber ich habe sie erst vor wenigen Minuten abgehört. Ashleys Anruf schien mir am dringendsten zu sein.“


  „Du hattest also vor, mich zurückzurufen?“, fragte er skeptisch.


  „Vielleicht.“


  „Das dachte ich mir. Deswegen habe ich ja auch deine Schwester aufgesucht.“


  „Ich frage dich noch mal, warum?“


  „Um herauszufinden, weshalb du, ohne ein Wort zu sagen, geflüchtet bist.“


  „Ich bin nicht geflüchtet. Ich mache Urlaub“, verteidigte sie sich.


  „Machst du immer so spontan Urlaub? Ich meine, so völlig unvermittelt?“


  „Wieso glaubst du, dass ich spontan gefahren bin? Vielleicht habe ich den Urlaub schon seit Monaten geplant.“


  „Und? Hast du?“


  „Nein“, gab sie zu, „aber das konntest du nicht wissen.“


  „Doch, Veronica hat mir verraten, dass dein Verhalten sehr ungewöhnlich ist.“


  „Meine Assistentin weiß auch nicht alles“, verteidigte sich Maggie. „Aber was geht dich das überhaupt an?“


  „Ganz einfach. Mein Instinkt sagt mir, dass dein Verschwinden etwas mit mir zu tun hat.“


  „Du solltest mal überprüfen, ob du Realität noch von Fantasie unterscheiden kannst.“


  „In Ordnung, ich werde es mir merken. Aber wenn du mir nicht unbedingt aus dem Weg gehen willst, kannst du mir ja auch sagen, wo du bist. Wenn du nichts dagegen hast, könnte ich dich ein paar Tage besuchen kommen. Ich habe nämlich eine Woche frei.“


  „Ich habe aber etwas dagegen“, wehrte sie ab.


  „Weil du mit einem anderen Mann zusammen bist?“


  Maggie seufzte. Beide wussten, dass das nicht so war. Bevor sie Rick traf, hatte sie sechs Monate lang in selbst auferlegter Enthaltsamkeit verbracht. Es war der verzweifelte Versuch gewesen, sich vor weiteren Fehlgriffen bei ihrer Männerwahl zu schützen. Unglücklicherweise hatte sie Rick dies erzählt.


  „Das ist nicht der Punkt“, erwiderte sie. „Ich will dich einfach nicht sehen.“


  Rick lachte leise. Und das Lachen klang, als ob er genau Bescheid wusste. „Gib mir ein paar Stunden. Ich bin sicher, dass ich deine Meinung ändern könnte. Falls ich es nicht schaffe, fahre ich sofort wieder ab.“


  Er wird noch nicht mal zehn Minuten brauchen, dachte Maggie voll Selbstverachtung. Sie musste ihn sich vom Leib halten, weit entfernt von Rose Cottage.


  „Daraus wird nichts. Tut mir leid“, erwiderte sie. „Ich werde dich anrufen, wenn ich wieder in Boston bin. Wir können uns dann ja auf einen Drink treffen.“


  Rasch beendete sie das Gespräch, bevor er sie noch überreden konnte, ihm die Adresse zu geben. Sie hoffte nur inständig, dass Ashley nicht seinem Charme erliegen und sie verraten würde.


  Es dämmerte bereits, als Maggie hörte, wie ein Wagen in die Einfahrt von Rose Cottage fuhr. Voller schlechter Vorahnungen – und vielleicht mit einem ganz kleinen prickelnden Gefühl der Vorfreude – warf Maggie einen Blick aus dem Fenster. Tatsächlich! Rick stieg aus seinem schnittigen schwarzen Jaguar, und ihr Herz schlug augenblicklich schneller. Offensichtlich hatte ihr Körper noch nicht verstanden, wie gefährlich dieser Mann für sie war. Es war erst eine Woche vergangen, seit sie ihn das letzte Mal gesehen hatte, aber sie verschlang ihn mit Blicken, als ob es Monate gewesen wären.


  Rick Flannery war wirklich unglaublich. Er bewegte sich mit der Geschmeidigkeit eines Panthers, dazu strahlte er tiefes Selbstvertrauen und echte Gefahr aus. Er gehörte zu jenen Männern, die Jeans, T-Shirt und ein zerknittertes Jackett trugen und trotzdem auf keiner Cocktailparty aus dem Rahmen fallen würden. Vielleicht lag es an seiner perfekten Figur, dass es jedem – na ja, zumindest den Frauen – völlig egal war, was er trug.


  Natürlich machte er auch in einem Dinnerjacket einen ausgesprochen guten Eindruck. Er hatte Maggie mal zu einem Ball begleitet, und er hatte so verführerisch ausgesehen, dass sie kaum die Hände von ihm hatte lassen können. Allerdings sah er immer noch am besten aus, wenn er gar nichts trug – das wusste Maggie aus eigener Erfahrung leider nur zu gut.


  Sein braunes, sonnengebleichtes Haar war etwas zu lang, und er schien sich am Morgen nicht rasiert zu haben. Dennoch sah er umwerfend gut aus. Außerdem machte er einen äußerst selbstbewussten Eindruck. Warum sonst war er hierher gekommen, obwohl sie ihm erst vor wenigen Stunden erklärt hatte, dass er unerwünscht war.


  Da Maggie nichts anderes übrig blieb, als ihm gegenüberzutreten, öffnete sie die Tür und wartete auf der Schwelle. Rick lächelte, als er sie sah.


  „Hi, Liebling, ich bin wieder zu Hause.“


  „Ich bin nicht dein Liebling, und dies hier ist absolut nicht dein Zuhause“, erwiderte sie und blockierte ihm den Weg, als er an ihr vorbeigehen wollte. Sie gab sich große Mühe, all die Kraft und Entrüstung aufzubringen, die nötig waren, um ihn nicht durch die Tür zu lassen. Wenn er die Schwelle erst mal übertreten hätte, würde man sie nicht länger für ihre Handlungen zur Verantwortung ziehen können.


  Unbeirrt lächelte er weiter. „Bist du nicht glücklich, mich zu sehen?“


  „Nein.“


  „Nicht mal ein kleines bisschen?“


  „Absolut nicht.“


  Er lachte leise. „Lügnerin.“


  „Ich lüge nicht. Wie oft soll ich dir das noch sagen.“


  „Bis du es ohne dieses verräterische Rot auf deinen Wangen behaupten kannst.“


  „Wenn meine Wangen rot wären, dann …“, begann sie und spürte, dass er recht hatte. Ihre Wangen brannten wie Feuer. „Selbst wenn sie rot sind, dann nur, weil du mich so wütend gemacht hast. Es ist ganz schön anmaßend von dir, hier aufzutauchen, obwohl ich dir ausdrücklich gesagt habe, dass ich deine Anwesenheit nicht wünsche.“


  „Mut sollte belohnt werden, findest du nicht auch?“


  Sie musste gegen ein Lächeln ankämpfen. Der Mann war unmöglich, aber leider auch unglaublich attraktiv.


  „Fahr wieder, Rick. Bitte!“


  Sein Gesicht nahm einen ernsten Ausdruck an. „Nur, wenn du mir erzählst, warum du mich unbedingt loswerden willst. Erklär es mir, damit ich es verstehe, und ich werde gehen.“


  Sie sah ihn skeptisch an. „Ernsthaft? Du gehst, wenn ich dir erkläre, warum ich dich nicht hier haben will?“


  „Versprochen“, beteuerte er und hob die rechte Hand zum Schwur.


  Maggie betrachtete ihn mit unverhülltem Misstrauen, entschloss sich aber, das Risiko einzugehen. „Also gut“, begann sie. „Ich will nicht, dass du hierbleibst, weil ich dich einfach nicht mehr sehen will.“


  Er nickte. „Mit anderen Worten, es war schön, solange es gedauert hat, aber jetzt ist es vorbei.“


  „Genau“, bestätigte sie, erleichtert darüber, dass er so schnell begriffen hatte. „Das waren doch von Anfang an die Spielregeln, nicht wahr? Jeder ist frei zu gehen, wann immer er will.“


  Er sah sie erstaunt an. „Ich erinnere mich gar nicht, dass wir darüber geredet hätten.“


  Sie dachte an den ersten Abend, an dem sie zusammen im Bett waren. Sie hatten nicht viel gesprochen und schon gar nicht über Regeln. „Das war doch von vornherein klar.“


  Er schüttelte den Kopf. „Nicht für mich. Außerdem nehme ich dir das nicht ab“, meinte er. „Es mag sein, dass du mich nicht hier haben willst, aber nur, weil du Angst vor deinen eigenen Gefühlen hast, und nicht, weil du nichts mehr für mich empfindest.“


  Warum muss dieser Mann ausgerechnet jetzt so viel Einsicht in mein Seelenleben haben? dachte Maggie verzweifelt.


  Sie hatte das unangenehme Gefühl, in einer Falle zu sitzen. Und deshalb musste sie dafür sorgen, dass er wieder abfuhr, bevor ihr gesunder Menschenverstand sie völlig verließ und sie mit ihm ins Bett sprang. Das Verlangen ihres Körpers spielte bereits verrückt, und eine kleine verführerische Stimme bettelte sie an, ihre Vernunft endlich zum Teufel zu jagen.


  „Du hast gesagt, du gibst mir dein Wort“, protestierte sie. „Du hast versprochen zu gehen.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Ich habe gelogen. Nun, eigentlich habe ich gar nicht gelogen. Ich habe mich nur nicht klar genug ausgedrückt. Ich will mehr als eine knappe Erklärung. Ich will die ungeschminkte Wahrheit. Wenn du sagst, es ist vorbei, nehme ich dich beim Wort.“


  „Danke.“ Sie wollte die Tür schließen.


  „Nicht so hastig“, meinte er. „Ich will immer noch wissen, warum es vorbei ist.“


  „Ich bezweifle, ob dein Ego das ertragen könnte“, forderte sie ihn heraus. „Bist du sicher, dass du meine Gründe hören willst?“


  Zu ihrem Ärger wurde Rick jedoch nicht unsicher. Im Gegenteil, er schien sich sogar über sie zu amüsieren. „Teste mein Ego doch mal“, provozierte er sie.


  Sie suchte nach Gründen, die ihm garantiert den Wind aus den Segeln nehmen würden.


  „Ich stehe eben nicht auf dich“, erklärte sie schließlich und hatte Mühe, diese Lüge auszusprechen.


  Statt beleidigt oder gar wütend zu sein, lachte er nur. „Wirklich?“


  „Ja“, beharrte sie. „Absolut nicht.“


  „Und wie oft warst du mit mir im Bett, bis du zu dieser Feststellung gekommen bist?“


  „Am Anfang mag das anders gewesen sein, aber das hat schnell nachgelassen.“


  „Ich verstehe. Lass mich es noch mal zusammenfassen, damit ich die Situation wirklich verstehe. Du fühlst dich absolut nicht zu mir hingezogen, und deshalb bist du einige Hundert Kilometer von Boston bis hierher gefahren. Das willst du damit sagen, nicht?“


  Da sie ihrer Stimme nicht recht traute, nickte sie nur.


  Rick lachte leise. „Liebling, ich mag ein Mann sein, der keine Ahnung von Frauen hat, aber selbst ich kann den Widerspruch in deiner Aussage erkennen.“


  Maggie konnte das auch, weigerte sich aber, so schnell aufzugeben. Also spann sie ihre Lüge weiter. „Ich hoffte, deine Gefühle schonen zu können. Auf diese Weise wollte ich uns eine peinliche Situation wie diese hier ersparen. Ich dachte, dass eine neue Eroberung dich längst von mir abgelenkt hätte, bis ich zurückkäme.“


  Eine Weile sah er sie nachdenklich an. „Davor hast du also Angst“, begann er schließlich langsam, als ob er endlich begriffen hätte, worum es ging. „Du denkst, ich könnte mich für eine andere Frau interessieren. Deswegen willst du Schluss machen, bevor ich dich verletzen kann. Und du bist weggelaufen, weil du weißt, dass du unsere Beziehung nicht beenden kannst, wenn ich dir nahe bin.“


  „Red doch keinen Unsinn“, erwiderte sie, allerdings ohne große Überzeugung. Es war jedoch schwer, Argumente gegen seine Worte zu finden. „Ich werde nicht hier herumstehen und die ganze Nacht mit dir diskutieren. Ich habe dir geantwortet, und jetzt geh bitte.“


  Er warf ihr einen langen, prüfenden Blick zu und nickte dann. „Na schön, ich werde gehen“, sagte er schließlich.


  Doch gerade als Maggie erleichtert aufatmen wollte, winkte er ihr gut gelaunt zu. „Wir sehen uns dann morgen früh.“


  „Was?“


  „Du hast deine Meinung sagen dürfen“, erwiderte er geduldig. „Morgen früh darf ich es.“ Und während Maggie noch darüber nachdachte, wie weit sie kommen würde, wenn sie mitten in der Nacht abreiste, fügte er hinzu: „Und denk nicht daran, erneut zu flüchten. Es müsste dir doch mittlerweile klar sein, dass ich dich überall finde. Es sei denn, du brichst mit deiner Familie.“


  Ashley hatte also geplaudert. Das hatte Maggie sich schon gedacht. Wer konnte Ricks Charme schon widerstehen. „Vielleicht sage ich Ashley nicht, wohin ich dieses Mal fahren werde“, meinte sie. „Sie scheint nicht sehr zuverlässig zu sein.“


  „Sei nicht so hart zu ihr. Sie will doch nur dein Bestes“, erwiderte Rick.


  „Vielleicht das Beste für dich, aber nicht für mich.“


  Er lächelte. „Ich fange an zu glauben, das könnte das Gleiche sein.“


  Mit diesen Worten war er dann verschwunden, noch bevor Maggie etwas erwidern konnte. Ärgerlich ging sie ins Haus und griff zum Telefon.


  „Du Verräterin“, stieß sie hervor, sobald Ashley abgenommen hatte.


  „Was habe ich getan?“


  „Als wenn du das nicht wüsstest!“


  „Ich weiß es wirklich nicht“, sagte Ashley unschuldig.


  „Rick ist gerade weggefahren“, erklärte Maggie. „Hast du jetzt verstanden?“


  Ashley stieß einen kleinen erstaunten Laut aus. „Wie, um alles in der Welt, hat er dich gefunden?“


  „Ich habe nur eine Erklärung“, entgegnete Maggie.


  „Ich schwöre dir, dass ich ihm nicht erzählt habe, wo du dich aufhältst.“


  Maggies Wut begann zu verrauchen. Nie würde Ashley sie so frech anlügen. „Hast du vielleicht irgendeinen Zettel mit der Anschrift von Rose Cottage und meinem Namen auf dem Tisch liegen gehabt?“


  „Nein“, erwiderte ihre Schwester trocken. „Warum sollte ich so etwas herumliegen haben. Aber das ist sehr interessant.“


  „Was ist interessant?“


  „Dass er so wild entschlossen war, dich zu finden. Und dass er sogar Erfolg hatte.“


  „Das ist nicht interessant, sondern höchst ärgerlich“, erwiderte Maggie und überlegte. Hatte er nicht gesagt, dass Ashley geplaudert hätte? Nein, halt, er hatte davon gesprochen, dass sie mit ihrer Familie brechen müsste, nicht nur mit ihrer Schwester.


  „Was glaubst du, wie er dich gefunden hat?“, fragte Ashley nachdenklich. „Da er mich kontaktiert hat, wird er sich auch mit Jo in Verbindung gesetzt haben.“


  „Jo weiß doch gar nicht, dass ich hier bin“, widersprach Maggie mit einem Seufzer. „Oder doch?“


  „Natürlich weiß sie das. Sie ist doch deine Schwester.“


  „Und Mom und Dad?“


  „Ich musste es ihnen sagen“, verteidigte Ashley sich. „Sie hätten sich sonst Sorgen gemacht.“


  „Hast du vielleicht auch noch eine Anzeige in der Bostoner Zeitung aufgegeben?“, meinte Maggie sarkastisch.


  „Jetzt wirst du beleidigend. Ich hänge gleich auf.“


  „Klar. Häng nur auf, und lass mich im Stich“, beschwerte sich Maggie.


  Ashley seufzte. „Hör zu, es ist doch eigentlich egal, wie er es erfahren hat. Ist es nicht wichtiger zu überlegen, wie du dich jetzt verhalten sollst?“


  „Außer erneut Reißaus zu nehmen, habe ich keine Ahnung“, gab Maggie zu. „Hast du eine Idee?“


  „Verhalt dich ruhig, und sieh zu, wie sich die Sache entwickelt“, schlug ihre Schwester vor. „Dieser Mann hat viel auf sich genommen, um dich zu finden. Das muss doch etwas bedeuten.“


  „Er liebt Herausforderungen.“


  „Und wenn es um mehr als das geht?“


  „Tut es aber nicht.“


  „Woher willst du das wissen?“, fragte Ashley. „Wenn du meinen Rat hören willst, nimm die Chance wahr.“


  „Als ob ich in Liebesfragen einen Rat von meiner arbeitswütigen Schwester annehmen müsste, die seit zwei Jahren mit keinem Mann mehr ausgegangen ist!“


  „Natürlich gehe ich aus.“


  „Nein, du gehst mit Anwälten essen, die zufällig Männer sind. Das ist ein großer Unterschied.“ Maggie lachte. „Auf Wiedersehen, Süße. Ich hab dich lieb.“


  „Ich dich auch, Schätzchen.“


  Nachdem Maggie aufgelegt hatte, überlegte sie, ob sie ihre Eltern oder ihre jüngere Schwester anrufen sollte, um herauszufinden, wer die Information über ihren Aufenthalt an Rick weitergegeben hatte. Aber warum sollte sie sich diese Mühe überhaupt machen. Das Kind war bereits in den Brunnen gefallen. Er war hier. Sie sollte also besser ihre ganze Energie darauf verwenden, ihn von ihrem Bett fernzuhalten.


  Und da sie spürte, wie ihre Willenskraft von Minute zu Minute nachließ, sollte sie sich einen perfekten Plan machen.


  3. KAPITEL


  Rick wusste, dass er sich eigentlich sofort hätte umdrehen und nach Boston zurückfahren müssen. In Boston gab es genug weibliche Wesen, die alles tun würden, um in seiner Gesellschaft zu sein. Er war nicht auf eine zickige Frau angewiesen, die behauptete, nichts mit ihm zu tun haben zu wollen.


  Das Problem war allerdings, dass er diese anderen Frauen nicht wollte. Er wollte Maggie. Und er nahm an, dass er sie gerade deshalb wollte, weil er sie nicht haben konnte. In diesem Punkt war er genau wie alle anderen Männer. Er liebte Herausforderungen. Und es hatte in den vergangenen Jahren nur wenig Frauen gegeben, die ihm das geboten hatten.


  Nachdem er von Rose Cottage weggefahren war, hatte er sich ein Zimmer in einer gemütlichen Pension genommen, und jetzt lag er in dem altmodischen Messingbett unter einer dicken Bettdecke und grübelte. War es wirklich nur die Herausforderung, die ihn reizte, oder steckte mehr dahinter? Und was würde passieren, wenn er Maggie überreden könnte, seinen Aufenthalt zu akzeptieren? Schließlich wollte er ja gar keine feste Beziehung. Das hatte er noch nie gewollt, und er wüsste keinen Grund, warum er seine Meinung ändern sollte. Er liebte seine Freiheit. Und ihm gefiel die Tatsache, dass es noch keiner Frau gelungen war, ihm so nahezukommen, dass er seine Freiheit aufgegeben hätte.


  Hieß das andererseits, dass auch Maggie nur ein Spiel für ihn war? Dass ihn lediglich das Jagdfieber ergriffen hatte? Plötzlich warnte ihn eine innere Stimme. Er sollte sich nicht auf dieses Spiel einlassen, nicht mit Maggie, nicht solange er nicht wusste, was er sich eigentlich davon erhoffte.


  Aber was sollte er erwarten? Eine leidenschaftliche Affäre? Es war doch offensichtlich, dass sie ihn gar nicht wollte. Sonst hätte sie ihn mit offenen Armen empfangen. Sie war schließlich fortgelaufen, weil sie alles wollte, nur keine leidenschaftliche Affäre, für die sie vielleicht mit einem gebrochenen Herzen zahlen musste.


  Unter dem Strich blieb also nur noch die Ehe übrig. Maggie hatte zwar niemals auch nur eine Andeutung in diese Richtung gemacht, aber sie war einfach der Typ Frau, der sich eine Familie wünschte. Das hatte er schnell begriffen.


  Sie stammte aus einer großen Familie, in der offenbar viel Liebe und Verständnis füreinander herrschten. Bisher hatte er zwar nur Ashley persönlich kennengelernt – mit Mrs D’Angelo hatte er nur ein einziges Mal am Telefon gesprochen –, aber Maggie redete oft über ihre Mutter. Wahrscheinlich mehr, als ihr selbst bewusst war. Sie schien sehr glücklich zu sein über die gute Ehe ihrer Eltern und über Melanies Hochzeit, die kürzlich stattgefunden hatte. Es war also nur natürlich, dass sie das Gleiche für sich selbst wünschte. Vielleicht hatte sie ihm deswegen die Tür gewiesen. Vielleicht war ihr klar geworden, dass er für eine solche Beziehung nicht der Richtige war.


  Er versuchte, sich selbst in der Rolle des ergebenen Ehemannes zu sehen, sich vorzustellen, wie es wäre, an eine Frau gebunden zu sein und für Kinder sorgen zu müssen. Irgendwie wollte ihm das jedoch nicht gelingen. Seine Eltern hatten sich scheiden lassen, als er zehn Jahre alt war. Und nachdem sein Vater die Familie verlassen hatte, brachte seine Mutter kaum noch Interesse für ihn auf, sondern ertränkte ihren Kummer in Alkohol. Rick hatte sich von Kindesbeinen an mehr oder weniger allein durchs Leben schlagen müssen, hatte aber nie erfahren, was ein glückliches Familienleben war oder was man dazu beitragen konnte.


  Die Flannery-Männer waren wohl allesamt Gauner und Schurken, die ihre Frauen betrogen und im Stich ließen, das konnte man weit bis zu seinen Ahnen nach Irland zurückverfolgen. In betrunkenem Zustand hatte Ricks Mutter ihm oft alle möglichen Geschichten über die Flannery-Männer erzählt, um ihm zu erklären, warum sein Vater auf und davon war und keine Verantwortung für die Familie übernahm.


  Angesichts seiner Vergangenheit machte Ricks Entschluss, hier in Irvington zu bleiben, im Grunde keinen Sinn. Dennoch, irgendetwas in ihm brachte es nicht fertig, diese hübsche, eigenwillige Frau, die ihn fast um den Verstand brachte, einfach zurückzulassen. Er würde das Glück herausfordern. Er musste es herausfordern!


  Sie würde mit ihm ins Bett gehen. Das hatte Maggie von dem Moment an gewusst, als er unrasiert, übernächtigt und mit zwei Bechern Milchkaffee vor ihrer Tür aufgetaucht war. Sie hatte sich die ganze Nacht schlaflos im Bett hin und her gewälzt und sich eingeredet, dass sie richtig gehandelt hatte, dass es sowieso keine Zukunft für sie geben würde. Sie hatte einfach keine Lust, jeden Tag aufs Neue mit hübschen, superschlanken Models zu konkurrieren. Das wäre reiner Masochismus. Außerdem wusste sie mittlerweile, dass Leidenschaft in einer Beziehung nicht ausreichte. Sie wollte mehr, viel, viel mehr.


  Obwohl sie stolz darauf war, dass endlich mal ihr gesunder Menschenverstand die Oberhand hatte, flüsterte jedoch ein anderer Teil von ihr – wahrscheinlich ihre Libido – ihr ein, dass es geradezu eine Schande war, einen Mann wie Rick von sich zu weisen. Schließlich traf man nicht alle Tage einen Mann, der eine derartige Leidenschaft in einem weckte. Außerdem würde Rick nur einige Tage bleiben, bevor er wieder aus ihrem Leben verschwand. Das Leben konnte also nicht allzu kompliziert werden.


  Während solche verräterischen Gedanken sie plagten, versuchte Maggie, einen neutralen Gesichtsausdruck beizubehalten. „Danke“, bemerkte sie schlicht, als sie den Kaffee aus seiner Hand entgegennahm.


  „Hast du mich erwartet?“, fragte Rick.


  „Nicht wirklich. Ich dachte, du würdest noch mal gründlich über alles nachdenken, wenn du ausgeschlafen hast.“


  „Das habe ich getan.“


  „Und?“


  „Wie du siehst, bin ich hier, um mit dir zu reden.“


  „Nein, du bist gekommen, um mich zu ärgern“, erwiderte sie. „Gib es doch zu, Flannery, du bist nur hier, weil ich dich weggeschickt habe.“


  „Nein, ich bin nicht deswegen, sondern trotzdem hierher gekommen“, verbesserte er sie. „Du solltest mittlerweile wissen, dass ich nicht so schnell aus dem Konzept zu bringen bin. Aber müssen wir das hier draußen vor deiner Haustür diskutieren?“


  „Siehst du hier irgendjemanden, der unser Gespräch mithören könnte?“


  Er hielt eine Papiertüte hoch. „Aber ich habe Kaffee und Schokocroissants mitgebracht. Ich dachte, wir könnten uns setzen und uns zivilisiert miteinander unterhalten.“


  „Willst du dich wirklich nur unterhalten?“, fragte sie skeptisch. Das wäre ja etwas ganz Neues. Bisher waren sie immer im Bett gelandet und hatten außer heißem Liebesgeflüster nur wenige Worte miteinander gewechselt.


  „Zunächst schon“, gab er mit einem höchst charmanten Lächeln zu. Ein Lächeln, das seinen Effekt nie verfehlte.


  Maggie überlegte kurz. „Wir werden hinaus in den Garten gehen. Dort trinke ich bei schönem Wetter morgens immer meinen Kaffee.“


  Sein Lächeln wurde breiter. „Ich weiß, warum ich nicht ins Haus darf“, erklärte er selbstzufrieden. „Du hast Angst, dass du mich dann anflehst zu bleiben.“


  Etwas flammte in ihren Augen auf. „Ja“, gestand sie knapp.


  Er nickte. „Endlich rückst du mit der Wahrheit heraus.“


  „Du denkst nur, dass es wahr ist, weil es deinem Ego schmeichelt.“


  „Hier geht es nicht um mein Ego, Maggie.“


  „Um was dann?“, wollte sie wissen, während sie ihn hinaus in den Garten führte. Die Sonne glitzerte auf dem Wasser der Chesapeake Bay, wo die Fischer bereits bei der Arbeit waren und Fangkörbe mit Krebsen sowie Netze einholten. Der salzige Meeresgeruch vermischte sich mit dem Duft der Rosen, die endlich – nach Jahren der Vernachlässigung – wieder in voller Blüte standen.


  Erst als Maggie auf der breiten Gartenschaukel Platz genommen hatte und er sich neben sie setzte, antwortete er auf ihre Frage. „Hier geht es um eine wundervolle Frau, die mich fasziniert und mit der ich mehr Zeit verbringen will“, erklärte er ganz direkt. „Und diese Frau bist du. Ich dachte, das wäre dir von Anfang an klar gewesen. Habe ich dir nicht unmissverständlich gezeigt, was ich für dich empfinde?“


  Aber nur mit deinem Körper, dachte Maggie. Mit deinen Lippen, mit deiner Zunge, mit deinen Händen. Und da ging es nur um Leidenschaft, um nichts anderes.


  „Und warum hast du dich dann plötzlich in Luft aufgelöst?“, fragte Maggie bitter, als sie sich daran erinnerte, wie sehr sein Schweigen sie gequält hatte und wie wütend sie gewesen war, dass er sie so verletzen konnte.


  Er sah sie verständnislos an. „In Luft aufgelöst? Was meinst du, ich bin doch nirgendwo hingegangen.“


  „Das meinte ich nicht wörtlich. Du hast dich einfach nicht mehr gemeldet.“


  „Bist du deswegen aus Boston geflüchtet?“, fragte er ungläubig. „Hast du etwa gedacht, ich wäre mit einer anderen Frau beschäftigt gewesen, nur weil ich dich ein paar Tage lang nicht angerufen habe?“


  Maggie hörte die Entrüstung in seiner Stimme und blickte ihm forschend in die Augen. Wenn überhaupt, dann würde sie die Wahrheit dort finden. „Warst du es denn?“


  „Nein, verdammt noch mal! Ich habe sechs Tage und sechs Nächte in meinem Studio verbracht, habe einige Shootings gemacht und in meiner Dunkelkammer gearbeitet. Ich wollte vorarbeiten, damit ich ein paar Tage Zeit für dich hätte. Ich wusste, dass du noch mit der August-Ausgabe beschäftigt warst, und wollte danach für dich da sein.“


  Langsam kam Maggie sich ziemlich dumm vor. „Hättest du nicht anrufen und mir das erklären können?“, murmelte sie und fragte sich, ob das einen Unterschied gemacht hätte. Hätte sie sich nicht trotzdem gegen ihn entschieden?


  „Ich bin es nicht gewohnt, mich rechtfertigen zu müssen“, erwiderte Rick. „Außerdem dachte ich, dass du unsere Beziehung nicht zu eng gestalten wolltest. Du hast mir doch selbst erklärt, dass du dazu neigst, dich zu schnell auf etwas einzulassen, und dadurch Fehler begehst. Ich wollte dich nicht bedrängen, das war alles.“


  „Das war auch richtig“, sagte sie rasch. Sie wollte auf keinen Fall Schwäche zeigen.


  „Dann verstehe ich aber nicht, warum ich dich verletzt haben soll“, fragte er und sah sie prüfend an.


  Warum er sie verletzt hatte? War das so schwer zu begreifen? Sie hatte mit ihm eine Affäre begonnen, und die Beziehung hatte ihr mehr als gut gefallen. Ihre Schwester Ashley hatte das sofort begriffen. Es war sogar so, dass Rick in ihr Wünsche geweckt hatte, die in dieser Stärke nie zuvor in ihr aufgestiegen waren. Deswegen war sie auch so verletzt gewesen und fortgelaufen. Denn egal wie gut Rick im Bett war, ihre Beziehung würde nie mehr als eine leidenschaftliche Affäre sein können, die früher oder später zu einem gebrochenen Herzen führen musste.


  Sie sah ihn an. „Ich bin wohl einfach durchgedreht“, gab sie mit gespieltem Humor zu. „Entschuldige.“


  Er wich ihrem Blick nicht aus. „Vielleicht sind wir das beide“, entgegnete er ruhig. „Ich wollte auch mehr, Maggie, und ich habe ebenfalls keine Erklärung dafür.“


  Bestürzung schwang in seiner Stimme mit, und sie spürte, dass er es ehrlich meinte. Vielleicht brauchte sie die Beziehung gar nicht endgültig zu beenden. Vielleicht könnten sie noch mal von vorne beginnen und sich ein bisschen besser kennenlernen, bevor das Feuer der Leidenschaft erneut ihren Verstand benebelte. Das wäre eine ganz neue Erfahrung für sie. Und vielleicht auch für Rick.


  Unvermittelt legte er einen Finger unter Maggies Kinn und hob ihr Gesicht an. Ihr ganzer Körper bebte, und sie schluckte nervös. Würde die starke Anziehungskraft, die zwischen ihnen herrschte, es überhaupt erlauben, dass sie den Verstand walten ließen? Im Grunde bezweifelte Maggie das.


  „Was denkst du?“, fragte er.


  „Willst du das wirklich wissen?“, konterte sie trocken.


  Er lachte. „Klar, würde ich dich sonst fragen?“


  „Ich dachte, wir könnten vielleicht noch mal von vorne beginnen und alles langsamer angehen lassen. Ich meine, wir könnten uns erst ein wenig kennenlernen.“ Sie betrachtete ihn und versuchte, in seinem Gesicht eine Reaktion zu entdecken. Es gelang ihr jedoch nicht.


  „Aber du denkst noch etwas anderes“, forderte er sie heraus und strich dabei sanft mit dem Zeigefinger über ihre sinnlichen Lippen.


  Maggie erschauerte. „Ich denke, dass wir sofort ins Haus gehen und uns lieben sollten. Zum Teufel mit der Vernunft.“


  Verlangen flackerte in seinen Augen auf. „Wie wäre es, wenn wir zuerst diesem Gedanken Beachtung schenken und uns dann später der Vernunft zuwenden?“


  Sie hätte so gern Nein gesagt. Aber sie hatte bereits ihre Hand in seine gelegt, und sie gingen ins Haus, bevor ein zusammenhängender Satz über ihre Lippen kommen konnte. „Das Schlafzimmer ist da drüben“, brachte sie schließlich nur heraus.


  Rick war nicht ganz sicher, warum Maggie ihre Meinung geändert hatte. Er bezweifelte, dass es irgendetwas war, was er gesagt hatte, denn Logik und Vernunft kamen in ihrer Beziehung nicht vor. Bei ihnen drehte es sich vor allem um ein verzehrendes Verlangen und um heftige Leidenschaft. Er brauchte Maggie nur anzuschauen, schon begehrte er sie.


  Kaum hatten sie Maggies Schlafzimmer betreten, als sie sich bereits die Kleider vom Leib rissen. Von Anfang an hatten sie keine falsche Scham, keine Hemmungen gehabt. Und Maggie begehrte ihn genauso wie er sie. Besonders jetzt, da sie eine Entscheidung getroffen hatte, zeigte sie ihm das mit aller Offenheit.


  Er küsste sie, zog ihren nackten Körper eng an seinen, streichelte und liebkoste sie. Als sie sein Glied berührte, war es bereits hart vor Erregung.


  Rick konnte nicht mehr warten, nicht nach so langer Enthaltung. Es gelang ihm gerade noch, sich ein Kondom überzustreifen, bevor er mit einer einzigen Bewegung in sie eindrang. Begierig hielt sie seine Schultern umfangen und drängte ihr Becken seinen Hüften entgegen, sodass er ihre feuchte, heiße Höhle ausfüllen konnte.


  Dann hielt Rick inne und versuchte, zu Atem zu kommen. Er versuchte es zumindest, aber die Gefühle waren zu intensiv, zu überwältigend.


  Wenige Momente später spürte er, wie Maggie zum Orgasmus kam, also ließ er sich gehen und explodierte kurz drauf ebenfalls. Es war ein Höhepunkt, der Körper, Geist und Seele erfasste, ein Höhepunkt, wie er ihn bisher nur wenige Male erlebt hatte.


  Maggies Atem ging stoßweise, und Rick bewegte sich noch einige Male in ihr, bis sie langsam zur Ruhe kamen und eine beglückende Erschöpfung sich über sie legte. Doch selbst dann zog er sich noch nicht von ihr zurück. Nie zuvor hatte er sich so mit einer Frau verbunden gefühlt, und er genoss das Gefühl, sie zumindest in diesem Moment zu besitzen.


  Leicht strich sie ihm über das Haar. „Willst du dich nicht zur Seite rollen?“, fragte sie leise.


  „Nicht wirklich.“


  „Warum nicht?“


  „Weil du garantiert nicht zu denken beginnst, solange wir so zusammen sind.“


  Sie lachte. „Nein, das stimmt, so kann ich definitiv nicht denken.“


  Zaghaft wand Maggie das Becken hin und her, und er spürte, wie sein Verlangen erneut erwachte.


  „Oh, Rick“, stieß sie hervor, als er sich wieder in ihr zu bewegen begann.


  Er schaute in ihre Augen und sah die Leidenschaft darin. „Himmel“, flüsterte er.


  Sie sah ihn erstaunt an. „Was meinst du damit?“


  „Du brauchst dich nur wenig zu bewegen, und ich bin bereits im Himmel.“


  „Rick, was weißt du über mich?“, fragte Maggie Stunden später, noch immer in seinen Armen liegend. Fast den ganzen Tag lang hatten sie das Schlafzimmer nicht verlassen.


  „Ich weiß, dass du im Bett eine wahre Entdeckung bist.“


  Obwohl sie ahnte, dass das für ihn ein großes Kompliment war, traten ihr Tränen in die Augen. „Ist das alles, was für dich wichtig ist?“, fragte sie leise.


  „Natürlich nicht, aber es war noch vor fünf Minuten verflixt wichtig.“


  Irritiert und ein wenig ärgerlich stand sie auf und zog dabei die Decke mit sich. Sie spürte im Rücken, dass er sie eindringlich ansah, aber sie konnte einfach nicht bei ihm bleiben. Schon wieder hatte sie es getan, hatte genau das getan, was sie nie mehr hatte tun wollen: Sie hatte die Leidenschaft über ihre Vernunft siegen lassen.


  „Habe ich etwas Falsches gesagt?“, fragte er. „Habe ich dich irgendwie verletzt?“


  „Nein, nicht verletzt“, erklärte sie und blieb stehen. „Welche Frau würde es schon verletzen, wenn man ihr sagt, dass sie eine gute Liebhaberin ist?“


  Er ergriff ihre Hand und zog sie zurück ins Bett. „Dann sprich bitte mit mir. Sag mir, was in dir vorgeht. Ich kann keine Gedanken lesen, Maggie.“


  Maggie setzte sich auf den Bettrand und versuchte, die Tatsache zu ignorieren, dass Rick die Hand auf ihren Oberschenkel gelegt hatte. Verzweifelt suchte sie nach den richtigen Worten.


  „Es ist genauso wie immer. Wir sind wieder sofort im Bett gelandet, ohne dass wir die Chance gehabt hätten, auch nur ein Wort miteinander zu reden. Wie können wir uns so näher kennenlernen?“, meinte sie. „Leidenschaft allein reicht nicht.“


  „Aber deswegen bin ich doch gekommen. Ich will Zeit mit dir verbringen, damit wir uns besser kennenlernen.“


  „Im Bett?“, erwiderte sie bitter.


  Er seufzte. „Nicht nur im Bett.“


  „Warum haben wir dann niemals woanders Zeit miteinander verbracht? In Boston hast du es kaum erwarten können, mich aus jedem Restaurant oder von jeder Party so schnell wie möglich wieder zu dir oder mir ins Bett zu schleppen.“


  „Aber wir waren doch bei dem Fototermin für deine Zeitschrift einen ganzen Tag zusammen, ohne auch nur einen Kuss auszutauschen.“


  Obwohl Maggie aufgebracht war, musste sie lächeln. „Weil wir uns noch nicht kannten. Kaum hatten jedoch alle dein Studio verlassen, lagen wir schon auf der Schlafcouch in diesem Hinterzimmer.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Das beweist nur, wie stark die Anziehungskraft zwischen uns beiden ist.“


  „Anziehungskraft und Leidenschaft verpuffen schnell“, erwiderte sie trocken.


  Rick schaute sie prüfend an. „Und genau das ist dein Problem, nicht wahr? Du hast Angst, dass unsere Beziehung nicht halten würde.“


  „Das wird sie auch nicht.“


  „Wahrscheinlich.“


  „Warum sollen wir dann zusammenbleiben?“


  „Weil sie jetzt noch da ist“, entgegnete er locker. „Was ist so schlimm daran, in der Gegenwart zu leben. Ich bin lieber im Moment hundertprozentig lebendig, als mich zu Tode zu langweilen.“


  „Und du meinst, dazwischen gibt es gar nichts?“


  „Ich habe es bisher noch nicht gefunden. Du etwa?“


  „Nein“, erwiderte sie ehrlich. Doch das war genau das, was sie sich wünschte. Sie wusste, dass es existierte. Ihre Eltern waren dafür das beste Beispiel. Und Melanie hatte es mit Mike gefunden. Maggie hatte außerdem genug Affären hinter sich, um zu wissen, dass sie mehr als das wollte.


  „Jetzt mal ganz ehrlich, Maggie. Willst du immer noch, dass ich abfahre?“


  Die einzig vernünftige Antwort wäre natürlich ein Ja gewesen, aber sie konnte das Wort einfach nicht hervorbringen. So unrealistisch es auch war, sie wünschte sich mehr von Rick, von einem Mann, der offensichtlich niemals länger als einige Wochen mit derselben Frau zu-sammenblieb.


  „Ich kann mit leerem Magen nicht denken“, behauptete sie statt einer Antwort. „Wir haben die Schokocroissants bereits ausgelassen. Aber wir brauchen jetzt sowieso etwas Deftigeres. Ich werde uns etwas zubereiten.“


  Er suchte ihren Blick. „Und danach?“


  „Danach werden wir weiterreden.“


  Ein leichtes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. „Bis wir alles zu Tode geredet haben?“


  „Vielleicht“, gab sie zu. „Aber ein wenig reden wäre mal eine Abwechslung. Oft haben wir das schließlich noch nicht getan.“


  Er lachte. „Also gut, Maggie. Wir werden reden, solange dein Herz es begehrt, wenn es dir nichts ausmacht, dass ich hin und wieder das tue, was ich am besten kann.“


  „Und das wäre?“


  „Dich überreden, endlich den Mund zu halten und mit mir ins Bett zu gehen.“


  Zu ihrem Erstaunen fuhr ihr bereits bei seinen Worten ein Schauer der Erregung über den Rücken. „Du kannst es ja versuchen.“


  „Danke“, erwiderte er. „Du weißt, wie gut ich darin bin.“


  Sie zog die Augenbrauen hoch. „Arroganz ist keine sehr anziehende Eigenschaft.“


  „Na gut, dann werden eben meine Taten für sich sprechen.“


  Maggie seufzte. Sie hatte gefürchtet, seinem Charme zu erliegen, und genau das war passiert.


  4. KAPITEL


  Zu Ricks Überraschung verlief das Zubereiten des Abendessens kurz darauf angenehmer als alles andere, was er je mit einer Frau außerhalb des Bettes erlebt hatte. Maggie hantierte wie ein Feldwebel in der Küche herum, erteilte Befehle und bereitete mit einer unglaublichen Geschicklichkeit das Essen zu.


  „Hast du jemals daran gedacht, zur Armee zu gehen?“, zog er sie auf, als er die von ihr geforderten Gewürze in einer Reihe neben dem Herd aufstellte.


  Sie warf ihm einen prüfenden Blick zu. „Wie kommst du denn auf diese Idee?“


  „Mir kam gerade in den Sinn, wie praktisch deine Kenntnisse beim Küchendienst wären.“


  „Sehr witzig.“


  Er wies auf die Gewürze, die sie für die Spaghettisoße brauchte. „Wäre es nicht einfacher, eine Fertigsoße im Glas zu kaufen?“, fragte er, obwohl er wusste, dass für eine gute Köchin dieser Vorschlag eine grobe Beleidigung war.


  „Wenn dein Gaumen an Fertiggerichte gewöhnt ist, dann bereite dich auf ein kleines kulinarisches Wunder vor“, erwiderte sie spöttisch. „Glaub mir, es gibt keinen Vergleich.“


  „Wenn du das sagst“, meinte er und musste lächeln, als er die unterdrückte Entrüstung in ihrer Stimme hörte. Maggie ein wenig zu ärgern war fast so unterhaltsam wie Sex. „Und was soll ich jetzt tun?“


  „Jetzt kannst du spazieren gehen oder sonst etwas tun. Hauptsache, du stehst mir hier nicht im Weg herum!“


  „Aha, du hast bloß Angst, dass ich hinter dein Geheimrezept komme.“


  „Kaum, ich glaube, wir stimmen beide darin überein, dass du kein Gourmetküchenchef bist.“


  Rick musste ein Lachen unterdrücken. „Wirklich? Woher willst du das wissen?“


  „Deine Bemerkung, dass man Spaghettisoße auch im Glas kaufen könnte, ist mir Hinweis genug.“


  „Ich meinte ja nur, dass es leichter zum Zubereiten wäre. Ich meinte nicht, dass eine gekaufte Soße besser schmeckt.“


  Sie betrachtete ihn kritisch. „Worauf willst du hinaus? Du möchtest mir doch nicht etwa weismachen, dass du kochen kannst?“


  „Ein paar Gerichte kann ich schon“, erwiderte er bescheiden. Er war seit Langem Junggeselle und liebte gutes Essen. Zwangsläufig hatte er das Kochen gelernt, und zwar nicht schlecht. Er könnte es vermutlich jederzeit mit ihr aufnehmen.


  „Willst du etwa die Soße machen?“, forderte sie ihn heraus.


  „Gerne.“


  Sie sah ihn erstaunt an und trat mit einer großzügigen Handbewegung zurück. „Bitte sehr!“


  „Bist du sicher?“


  „Warum nicht. Ich habe einen kräftigen Magen.“


  „Es gibt keinen Grund, beleidigend zu werden.“ Diese Bemerkung hatte sie nicht umsonst gemacht. Er würde die Soße seines Lebens zubereiten, nur um ihre Überraschung zu sehen.


  Mit geschickten Bewegungen gab er die Zutaten in den Topf und begann dann, die Gewürze hinzuzufügen. Schließlich spürte er, wie Maggie über seine Schulter interessiert in die Kasserolle schaute.


  „Stimmt was nicht?“, fragte er.


  „Was hast du eben noch aus dem Schrank geholt?“


  „Noch ein oder zwei Gewürze.“


  „Welche?“


  „Ich denke, ich warte mit der Antwort, bis du probiert hast. Dann kannst du ja raten, was es war.“


  Sie griff zu einem Löffel, doch er wehrte ab. „Nicht jetzt, das Ganze muss erst noch eine Weile köcheln.“


  „Es gibt nichts Schlimmeres als einen besserwisserischen Koch, der glaubt, alles kontrollieren zu müssen“, murmelte sie und ging zum Tisch hinüber.


  „Etwas, woran du dich erinnern solltest“, erwiderte er. „Hast du Wein im Haus? Du könntest uns ein Glas einschenken.“ Ein Glas war normalerweise sein Limit, aber heute Abend würde er eine Ausnahme machen.


  Sie lachte. „Warte, bis ich wieder am Herd stehe. Ich zahle dir alles zurück. Aber Wein können wir trotzdem trinken.“


  Zwanzig Minuten später stand das Essen auf dem Tisch. Als die Spaghetti vor ihr auf dem Teller lagen und Rick ihr Parmesankäse darüberrieb, sog Maggie genüsslich den würzigen Basilikumduft der Tomatensoße ein.


  „Das sieht großartig aus“, gab sie zu. „Und außerdem duftet es himmlisch.“


  „Es sind doch nur Spaghetti mit Tomatensoße.“


  Sie lachte. „Nur Spaghetti gibt es nicht bei Italienern. Essen ist immer das Essen der Götter.“


  „Dann hoffe ich, dass ich vor deinem gestrengen Gaumen bestehe.“


  Sie nahm die erste Gabel voll und seufzte. „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Du hast bestanden und die Erwartungen der Italienerin in mir sowie der Chefredakteurin der Gourmetabteilung eines Journals mehr als erfüllt. Sogar mein Vater wäre beeindruckt, und er ist nur sehr schwer zufriedenzustellen. Er behauptet nämlich, dass niemand auf der Welt so gut kochen kann wie seine Mama. Das fordert meine Mutter immer wieder zu Höchstleistungen heraus. Seine Töchter dagegen folgen ihrem Beispiel zu seinem Bedauern nicht alle. Ashley zeigt überhaupt kein Interesse am Kochen, Melanie ist kaum in der Lage, Wasser aufzusetzen, und Jo liebt es unkompliziert. Ich bin die Einzige, die sein Herz erfreuen kann, wenn es ums Essen geht.“


  „Dann muss ich auch mal für ihn kochen.“


  „Bist du sicher, dass du nicht zu sehr unter Erfolgszwang stehen und nervös werden würdest?“


  „Ich bin höchstens nervös, weil ich gerne deine Erwartungen erfüllen möchte“, erwiderte er und schaute sie ernst an. „Ich möchte es richtig machen, Maggie. Wirklich.“


  Ihre Kehle war plötzlich wie zugeschnürt. „Bist du sicher, dass du noch über das Kochen redest?“, brachte sie schließlich hervor.


  Er schüttelte den Kopf. „Nicht nur.“


  Ein schwaches Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. „Du warst derjenige, der zuerst über Sex gesprochen und mir danach auch noch vorgeworfen hat, ich würde die Dinge zu Tode reden.“


  Rick seufzte. „Ich weiß. Aber wir alle machen mal einen Fehler. Lass uns darüber reden, was wir tun wollen.“


  Maggie sah ihn erstaunt an.


  „Hast du was?“, fragte Rick zögernd.


  „Du fährst nicht nach Boston zurück?“, kam ihre Gegenfrage.


  „Nicht, solange du hier bist.“


  „Aber du hast doch gesagt, du bleibst nur ein paar Tage.“ Panik schwang in ihrer Stimme mit.


  Er zuckte mit den Achseln. „Ich nahm an, du würdest auch nur ein paar Tage bleiben.“


  „Nun, da hast du dich geirrt. Ich bleibe ganz hier“, erwiderte sie trotzig.


  „Dann bleibe ich auch“, entschied Rick gelassen. Das war der Vorteil, wenn man freiberuflich arbeitete. Er würde einfach seinen Agenten anrufen und ein paar Termine verschieben. Irgendwann würde Maggie schon wieder nach Boston zurückkehren, schließlich wartete ihre Zeitschrift dort auf sie.


  „Warum?“


  „Ich denke, darüber haben wir schon gesprochen“, erinnerte sie Rick. „Wir wollten uns doch besser kennenlernen.“


  „Außerhalb des Bettes?“, fragte sie skeptisch.


  Er lachte, obwohl er wusste, wie ernst ihre Frage gemeint war. „Und im Bett.“


  Seltsamerweise lag nicht mal der Anflug von Humor in Maggies Blick.


  „Also gut“, gab er nach. „Ich meine es wirklich ernst, Maggie. Aber ich kann dir nicht erklären, warum. Ganz abgesehen davon, dass ich keine Ahnung habe, was du von mir erwartest.“


  „Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht, ob ich überhaupt will, dass du bleibst“, gestand sie und sah ihn nachdenklich an. „Glaubst du wirklich, wir könnten eine Woche zusammen sein, ohne miteinander ins Bett zu gehen?“


  Er sah sie bestürzt an. „Warum sollten wir das wollen?“


  „Weil Sex nicht das Einzige ist, was in einer Beziehung zählt. Paare müssen in der Lage sein, auch auf anderen Gebieten zu kommunizieren. Sie sollten gemeinsame Interessen haben, miteinander reden, Zeit gemeinsam verbringen.“


  Er spürte, dass ihr dieses Thema sehr am Herzen lag. Langsam wurde ihm klar, warum sie sich hierher ins Rose Cottage geflüchtet hatte. „Ist das der Grund, warum deine anderen Beziehungen in die Brüche gegangen sind, Maggie? Sind sie stets zerbrochen, nachdem die erste große Leidenschaft abgekühlt war? Hast du dadurch den Eindruck gewonnen, du könntest nur im Bett gut sein?“


  Der letzte Satz schien sie zu treffen. „Wie kommst du denn auf diese Idee?“, fragte sie schroff.


  „Ich habe nur einige Bemerkungen von dir logisch ausgewertet“, antwortete er. „Habe ich recht oder nicht?“


  „Ja“, gab sie kleinlaut zu. „Sex war immer gut, aber der Rest war normalerweise eine Katastrophe. Ich bin mir nicht mal mehr sicher, ob ich überhaupt eine intelligente, anregende Unterhaltung mit einem Mann führen kann.“


  Rick lachte, bis er bemerkte, dass sie es ernst meinte. „Vertrau mir, Liebling. Du kannst es. Um ehrlich zu sein, das war einer der Gründe, warum ich mich sofort so zu dir hingezogen gefühlt habe. Du hast mir bei unserem Fotoshooting gezeigt, wie kompetent du bist und dass du weißt, was du willst. Das hat mich sehr beeindruckt.“


  „Natürlich kann ich das“, erwiderte sie. „Da ging es ja auch um meinen Job. Und darin bin ich gut.“


  Er lächelte anerkennend. „Das stimmt, aber viele Leute lassen sich von mir beeindrucken, weil ich mir einen gewissen Namen geschaffen habe. Manche halten mich sogar für eine launische Künstlernatur und schleichen auf Zehenspitzen um mich herum. Andere überlassen mir die ganze Aufgabe, weil sie denken, dass ich schließlich genug damit verdiene.“


  „Du, der große anerkannte Fotograf“, meinte sie und überlegte. „Ich kann verstehen, warum einige Leute so von dir beeindruckt sind.“


  „Du aber nicht.“


  „Bei mir war es nicht das Gleiche. Ich wusste, dass du Modefotograf bist, und wollte sichergehen, dass du meine Sachen ordentlich fotografierst. Möhren und Schokoladentorte sind etwas anderes als hübsche, langbeinige Models.“


  „Das sehe ich nicht so“, widersprach er. „Man muss nur ein Auge dafür haben, und das habe ich nun mal.“ Er lächelte und sah sie fragend an. „Hast du gewusst, dass wir beide so schnell miteinander im Bett landen würden?“


  Sie nickte. „Bereits nach einer Stunde. Die erotische Anziehungskraft zwischen uns beiden war so groß, dass man sie einfach nicht ignorieren konnte. Außerdem spürte ich, dass du nicht lange zögern würdest. Kein Wunder bei all den Models, die sich dir ständig an den Hals werfen.“


  „Das ist ja geradezu eine Beleidigung“, wehrte er sich. „Doch irgendwie stimmt es natürlich schon. Aber dieses Mal ist es anders.“


  Sie sah ihn zweifelnd an. „Warum?“


  „Ich weiß es nicht. Ich kann dir nur sagen, dass ich noch nie einer Frau bis ans Ende der Welt nachgereist bin.“


  „Das hier ist nicht das Ende der Welt“, verbesserte Maggie lakonisch. „Wie du festgestellt hast, gibt es auch hier guten Kaffee und Schokocroissants. Also bist du immer noch in der Zivilisation.“


  „Das ist auch der einzige Grund, warum ich es hier aushalte“, erwiderte er und genoss die leichte Röte, die ihre Wangen jetzt überzog.


  „Und du natürlich.“


  „Natürlich.“


  Er sah sie prüfend an. „Kann ich jetzt bleiben?“


  Seine Frage schien sie zu überraschen. „Hängt das denn von mir ab?“


  Er nickte. „Ich möchte bleiben, aber wenn du willst, dass ich verschwinde, fahre ich sofort ab.“


  Sie zögerte einen Moment, der ihm wie eine Ewigkeit vorkam. „Du kannst auf jeden Fall nicht bei mir wohnen“, entschied sie schließlich. „Das würde unsere Abmachung nur gefährden. Du weißt doch, dass wir unsere Beziehung langsam angehen lassen wollten.“


  „Einverstanden“, erwiderte er erleichtert. Er könnte sich an diese Regel halten. Zumindest für eine Weile.


  „Und wenn du dich hier am Ende der Welt mit mir zu langweilen beginnst, kannst du einfach abreisen. Du brauchst dich nicht zum Bleiben gezwungen fühlen oder sogar heimlich abhauen.“


  „Das wird sowieso nicht passieren. Aber okay, ich stimme zu.“


  „Dann kannst du bleiben“, bestätigte sie.


  Er nickte zufrieden, spürte allerdings, dass sie nicht sehr glücklich über den Lauf der Dinge war. Und er ahnte, warum. Es war diese ungemein starke erotische Anziehung zwischen ihnen, die ihr zu schaffen machte. Sie hatte Angst, wieder in ihr altes Muster zurückzufallen. Vielleicht würde es ihm in einer Woche gelingen, sie zu überzeugen, dass sie nicht nur im Bett, sondern auch in anderer Beziehung optimal zusammenpassten.


  Obwohl Rick ihre Bedingungen angenommen hatte und ihr aus dem Weg ging, als sie gemeinsam die Küche aufräumten, war Maggie sich doch jede Sekunde seiner Nähe bewusst. Selbst wenn er sie nur versehentlich streifte, lief ihr ein prickelnder Schauer über den Rücken.


  Sie musste ihn aus dem Haus bekommen, bevor sie erneut schwach wurde und womöglich selbst den Schwur brach, den sie ihm erst vor wenigen Minuten abgenommen hatte. Keinesfalls wollte sie unglaubwürdig wirken, dann hätte sie für immer bei ihm verspielt.


  Als es an der Tür läutete, ging sie fast erleichtert hin und bemerkte erst dann, dass es besser gewesen wäre, nicht aufzumachen, denn Melanie und Mike standen auf der Schwelle.


  „Du kannst gleich wieder gehen“, begrüßte sie ihre Schwester bissig.


  Aber Melanie lachte nur. „Willst du mir deinen Besuch denn nicht vorstellen?“


  „Nein. Woher weißt du überhaupt, dass jemand hier ist?“


  „Mike hörte es von einem Freund, der in einem Café mitbekam, dass Rick Kaffee und zwei Schokocroissants kaufte. Ich rief Ashley an, und sie erzählte mir einige Dinge über den berühmten Rick Flannery.“


  Maggie stöhnte. „Gibt es eigentlich irgendetwas, was du nicht weißt?“


  „Ich glaube nicht, aber ich hätte zu gern einen Blick auf den Mann geworfen, wegen dem meine Schwester aus Boston hierher geflüchtet ist.“


  Maggie warf Mike einen flehenden Blick zu. „Kannst du sie nicht wieder nach Hause bringen? Müsst ihr nicht Jessie abholen oder sonst etwas Dringendes erledigen?“


  „Jessie ist bei Pam und Jeff. Sie spielt mit Lyssa und ist dort bestens aufgehoben“, erwiderte Melanie. „Sie wird sich sogar freuen, eine Stunde länger bei ihrer Freundin bleiben zu dürfen.“ Melanie lief entschlossen an Maggie vorbei. „Wo ist er? Hat er sich in deinem Schlafzimmer versteckt?“


  Maggie errötete bis zu den Haarwurzeln. „Melanie!“


  Ihre Schwester lächelte. „Ah, ich höre in der Küche Töpfe klappern. Erzähl mir nicht, du hast einen Mann gefunden, der für dich den Abwasch erledigt. Wenn das so ist, dann heirate ihn auf der Stelle.“


  „Ich glaube nicht, dass Heirat überhaupt ein Thema ist“, wehrte sich Maggie. „Komm schon, bringen wir es hinter uns. Sag ihm Guten Tag, schau ihn dir an, und dann verabschiede dich wieder.“


  Melanie ging in Richtung Küche. „Oh, das duftet ja wunderbar. Was hast du heute Abend denn Leckeres gekocht, Maggie?“


  „Rick hat gekocht“, verbesserte Maggie, als sie die Küche betraten. „Rick, dies ist meine Schwester Melanie und ihr Mann, Stefan Mikelewski, genannt Mike. Sie wollten nur mal kurz vorbeischauen.“


  Rick lächelte. „Darf ich Ihnen ein Glas Wein anbieten?“, fragte er freundlich.


  Maggie stöhnte, als Melanies Gesicht zu strahlen begann.


  „Gern“, sagte sie, zog einen Stuhl heran und setzte sich an den Küchentisch. Mike nahm ebenfalls Platz.


  Maggie blieb stehen und warf Rick einen vorwurfsvollen Blick zu, als er den Wein einschenkte. Er ignorierte sie jedoch, stellte den Gästen die Gläser hin und setzte sich.


  „Ich wusste gar nicht, dass Maggies Schwester hier in dieser Gegend wohnt“, eröffnete er das Gespräch.


  „Als ich im März von Boston hierher kam, habe ich auch in diesem Haus gelebt“, erzählte Melanie. „Dann habe ich Mike getroffen, und zwei Monate später waren wir verheiratet.“


  Rick sah sie erstaunt an. „Wirklich so schnell? Maggie hat mir zwar erzählt, dass ihr euch sehr rasch zum Heiraten entschlossen hättet, aber ich wusste nicht, dass es so schnell ging.“


  Melanie nickte glücklich. „Ich denke, das hatte etwas mit diesem Haus zu tun. Als unsere Großmutter noch lebte und wir als Kinder hier Ferien machten, glaubten wir immer, Rose Cottage wäre verzaubert. Für mich hat sein Zauber tatsächlich gewirkt. Ich kam allein und unglücklich hierher. Dann traf ich Mike und seine kleine Tochter, und jetzt bin ich so glücklich, dass ich die ganze Welt umarmen könnte.“


  Maggie betrachtete Rick nachdenklich, während Melanie ihre Geschichte erzählte. Sie hätte schwören können, dass er ein wenig blass um die Nase geworden war, als Melanie von dem Zauber von Rose Cottage gesprochen hatte, der ihrer Überzeugung nach für Melanies spontane Heirat verantwortlich war.


  „Ich verstehe“, erwiderte er und warf Maggie einen kurzen, prüfenden Blick zu. „Glaubst du auch, dass dieses Haus eine magische Ausstrahlung hat?“


  „Ich persönlich glaube, dass meine Schwester unendlich romantisch ist und eine blühende Fantasie hat“, entgegnete sie trocken.


  Melanie lachte. „Warten Sie ab. Wer weiß, was noch alles passieren wird.“


  Maggie warf ihrer Schwester einen spöttischen Blick zu. „Meinst du wirklich, Rick würde auch nur eine Sekunde länger bleiben, wenn du ihm prophezeist, dass er heiraten muss?“


  „Du kannst ihn ja damit herausfordern“, schlug Mike vor. „Normalerweise können Männer keiner Herausforderung widerstehen.“


  Rick warf ihm einen ungläubigen Blick zu. „He, Mann, auf welcher Seite stehen Sie eigentlich?“


  Mike lachte. „Auf Melanies natürlich. Schließlich muss ich wieder mit ihr nach Hause fahren.“


  Melanie strahlte Mike an. „Ich glaube, unsere Arbeit hier ist getan“, bemerkte sie fröhlich. „Wir haben uns ein Bild von der Lage gemacht, den Keim gelegt, und jetzt müssen wir darauf warten, dass er gedeiht.“ Sie winkte Rick zu. „Wissen Sie, mein Mann ist Landschaftsarchitekt, deswegen der bildliche Ausdruck.“


  „Ich bezweifle, dass so eine Idee bei Rick fruchten wird“, bemerkte Maggie spitz. „Du verschwendest nur deine Zeit.“


  „Es ist nie verschwendete Zeit, sich um eine meiner Schwestern zu kümmern.“


  Maggie warf ihr einen finsteren Blick zu. „Ich nehme an, du wirst noch heute Abend Ashley alles brühwarm berichten.“


  „Natürlich.“


  „Warum musste das Schicksal mich mit Schwestern schlagen, warum bloß habe ich keine Brüder?“, stöhnte Maggie. „Sie würden bestimmt nicht ihre Nase in alles stecken.“


  „Nein, ein Bruder hätte Rick einfach die Frage gestellt, was für Absichten er bezüglich seiner Schwester hätte“, erwiderte Melanie. „Sei dankbar für das, was du hast. Ich habe ihm noch keine einzige Frage gestellt.“


  „Und wie kommt das?“, fragte Maggie.


  Melanie lächelte. „Weil die Antwort bereits überdeutlich aus seinem Gesicht abzulesen ist. Der Mann ist hin und weg von dir. Das reicht mir für den Moment.“


  Bevor Maggie noch etwas antworten konnte, waren Melanie und Mike verschwunden, und Maggie musste sich Rick allein stellen.


  „Es tut mir so leid“, murmelte sie verlegen. „Melanie ist unmöglich. Ich hoffe, dir ist klar, dass ich keinerlei Erwartungen oder Absichten habe.“


  „Das Ganze braucht dir doch nicht peinlich zu sein“, versicherte er, obwohl er ein wenig mitgenommen wirkte. „Aber ich denke, es ist besser, wenn ich jetzt auch gehe.“


  „Ja, das ist wahrscheinlich das Beste“, pflichtete Maggie ihm bei. „Wie ich Melanie kenne, schleicht sie noch draußen herum und versucht, uns durchs Fenster zu beobachten, damit sie meiner Familie alles brühwarm berichten kann.“


  Sie begleitete Rick zur Tür. Plötzlich fühlte sie sich unbehaglich, und eine leise Furcht beschlich sie. Konnte es sein, dass Melanies Worte Rick Angst eingejagt hatten? Sie könnte es verstehen und würde es ihm nicht mal übel nehmen, wenn er nach diesem Auftritt direkt zurück nach Boston fahren würde.


  Als sie zur Haustür kamen, hob er mit dem Zeigefinger ihr Kinn an und schaute Maggie in die Augen. „Wir sehen uns dann morgen.“


  „Wirklich?“ Zu ihrem eigenen Erstaunen stellte sie fest, wie viel Erleichterung in ihrer Stimme mitschwang.


  „Du glaubst doch nicht etwa, dass ein kurzer Besuch deiner Schwester mich vertreiben könnte? He, wir haben schließlich eine Abmachung.“


  „Die haben wir getroffen, bevor du wusstest, worauf du dich einlässt. Ich würde es dir nicht übel nehmen, wenn du jetzt das Weite suchst.“


  Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. „Hast du nicht gehört? Ich bin hin und weg von dir.“


  Mit laut klopfendem Herzen schaute sie ihm nach, als er davonging. Oh Mann, dachte sie ein wenig verzweifelt.


  Sein Geständnis war weitaus gefährlicher, als ihm bewusst war, denn auch sie war offensichtlich hin und weg von ihm.


  5. KAPITEL


  Als Rick am nächsten Morgen erwachte, war das Verlangen nach Maggie bereits erneut so stark, dass er am liebsten sofort zu ihr gefahren wäre. Dann fiel ihm ihre Abmachung wieder ein, und er fragte sich, wie er die nächsten Tage wohl überstehen sollte. Er vermisste ihre Zärtlichkeiten, ihre Küsse und ihren Körper.


  Aber er würde eisern bleiben. Er hatte ein Versprechen abgegeben, und das würde er auch halten. Er wollte Maggie auf keinen Fall enttäuschen. Er spürte, wie wichtig ihr diese Sache war, und er wollte ihr nicht das Gefühl geben, dass es ihm nur um Sex ging. Also musste es ihm gelingen, sein Verlangen zu zügeln. Er würde sich mit irgendetwas ablenken müssen, bevor er ihr gegenübertrat.


  Rick hätte auch in der kleinen gemütlichen Pension frühstücken können, in der er abgestiegen war, aber er war viel zu angespannt, um zu warten. Außerdem hatte er Appetit auf etwas Handfesteres als das kontinentale Frühstück, das hier angeboten wurde. Am Tag zuvor hatte er ein Restaurant in der Stadt bemerkt, das sehr vielversprechend wirkte.


  Als er das Restaurant kurze Zeit später betrat, entdeckte er Maggies Schwager mit einem anderen Mann an einem der Fenstertische. Mike hatte ihn ebenfalls entdeckt und winkte ihn zu sich. Obwohl Rick wusste, dass er ein Minenfeld betrat, wenn er sich auf ein Gespräch mit Maggies Schwager einließ, hatte er keine andere Wahl, als zu den beiden hinüberzugehen.


  „Jeff, darf ich dir Rick Flannery vorstellen“, sagte Mike. „Rick, das ist Jeff. Er hat hier in der Stadt eine Gärtnerei.“


  Rick sah Jeff prüfend an. Als Fotograf besaß er ein untrügliches Gedächtnis für Gesichter, und so erkannte er den Mann sofort. „Sie waren also die Plaudertasche“, stellte er amüsiert fest. „Sie waren es, der mich gestern Morgen im Café gesehen hat, als ich Kaffee und Schokocroissants gekauft habe.“


  Jeff grinste. „Schuldig“, gestand er.


  „Oh. Sollte ich gehen, bevor wir uns in die Haare bekommen?“, fragte Mike besorgt.


  Jeff sah ihn erstaunt an. „Warum sollten wir uns streiten?“


  „Weil ich es war, der deine Information weitergegeben hat. Melanie hat mich gestern Abend zu Maggie geschleppt, und der arme Kerl hier war ganz fertig mit den Nerven, als wir endlich wieder gingen.“ Er wandte sich Rick zu. „Ehrlich, mich wundert, dass Sie nach diesem Auftritt noch immer in der Stadt sind.“


  „So leicht lasse ich mich nicht ins Bockshorn jagen“, meinte Rick, obwohl es Zeiten in seinem Leben gegeben hatte, wo eine neugierige, beschützende Frau ausgereicht hätte, um ihn in die Flucht zu jagen.


  Mike lachte. „Ganz schön tapfer. Nenn mich ruhig Mike. Vielleicht gehören wir ja schon bald zur Familie, und Jeff kannst du ebenfalls duzen, der gehört nämlich auch schon dazu. Und denk dran, ich habe mich den D’Angelo-Schwestern bereits stellen müssen. Ich weiß, was für eine Herausforderung das ist. Aber sieh mich an, ich habe es überlebt.“ Er seufzte. „Selbst wenn es nicht einfach war.“


  „Hör nicht auf ihn“, meinte Jeff. „Er ist so glücklich, wie man glücklicher nicht sein kann. Melanie ist das Beste, was ihm je passiert ist.“


  „Das stimmt“, bestätigte Mike nachdenklich. „Aber möglicherweise ist Rick noch nicht so bereit, den Hafen der Ehe anzusteuern, wie ich es damals war.“


  Jeff pfiff. „Bereit? Du? Bitte, Rick, hör lieber nicht hin. Er war so bindungsscheu, wie es schlimmer nicht geht.“ Er lächelte. „So ähnlich wie du, nehme ich an. Wie sonst könntest du all diesen hübschen Models widerstehen, die dich täglich umgeben.“


  Rick lächelte. Er war nicht überrascht, dass man ihn auch hier in diesem kleinen Provinznest im Norden von Virginia kannte. Sein Bild und sein Name erschienen oft genug in der Regenbogenpresse, und hin und wieder wurde er zu Talkshows oder anderen Unterhaltungssendungen eingeladen. Er wusste, dass viele Männer ihn um den Umgang mit all den schillernden Schönheiten beneideten.


  „Wer sagt denn, dass ich widerstehe?“, bemerkte Rick und grinste verschmitzt.


  „Oh, bitte, sag mir, dass ich das nicht gehört habe“, stöhnte Mike.


  „Eifersüchtig?“, zog Jeff ihn auf. „Ich kann nicht sagen, dass ich dir das übel nehme.“


  „Nein, ich bin nicht eifersüchtig“, meinte Mike. „Ich habe mir nur gerade vorgestellt, wie Melanie reagieren würde, wenn sie wüsste, dass ihre Schwester mit einem Mann zusammen ist, der mehr mit seinen Models macht als nur Fotos.“


  „Ich kann natürlich nicht für deine Frau sprechen“, erklärte Rick. „Aber Maggie kennt meinen früheren Lebenswandel, und sie kommt damit zurecht.“


  Beide Männer sahen ihn ungläubig an. „Wirklich?“, fragte Mike. „Bist du dir da sicher?“


  Die beiden wirkten so skeptisch, dass Rick noch mal überlegte. Maggie kannte zwar seinen Umgang, das stimmte, aber war es nicht gerade dieser unstete Lebenswandel, der sie fürchten ließ, ihre Beziehung könnte auf Dauer nicht halten?


  „Also gut“, gab er zu. „Sie ist wahrscheinlich nicht sehr glücklich darüber.“


  „Siehst du“, bemerkte Mike. „Jetzt bist du endlich auf dem Boden der Tatsachen angekommen. Keine Frau wäre glücklich, einen Mann mit deiner Vergangenheit zu haben.“


  Jeff nickte. „Und da wir gerade über Tatsachen reden. Wir beide sollten langsam zu den Winstons rüberfahren und die Büsche in die Erde setzen. Ich sagte ihnen, wir kämen gegen acht.“


  Rick warf einen Blick auf die Wanduhr und bemerkte, dass es bereits zwanzig Minuten nach acht war. „Entschuldigt, dass ich euch aufgehalten habe.“


  „Mach dir keine Sorgen“, beruhigte ihn Mike. „Hier laufen die Uhren langsamer als in Boston.“ Er drückte Rick kurz freundschaftlich die Schulter. „Wir sehen uns noch. Mach bitte keinen Ärger. Alles, was mit Maggie zu tun hat, lässt Melanie sonst an mir aus.“


  Rick lachte, aber Mike blieb ernst.


  „Ich mache keine Witze, Junge. Die D’Angelo-Schwestern halten zusammen wie Pech und Schwefel. Das kann manchmal ganz schön anstrengend sein.“


  „Ich werde daran denken“, versprach Rick und hatte plötzlich das ungute Gefühl, geradewegs in ein Spinnennetz gelaufen zu sein, aus dem es kein Entrinnen mehr gab.


  Maggie wurde langsam unruhig. Es war fast Mittag, und Rick war noch immer nicht aufgetaucht. Sie schüttelte den Kopf und seufzte. Es geschah genau das, was sie hatte verhindern wollen: Sie dachte nur noch an ihn, sie war von dem Mann wie besessen.


  Um nicht noch tiefer in dieses Loch zu fallen, nahm sie ihre Handtasche, ging zur Tür, öffnete und … stand vor ihrer Schwester.


  „Wo willst du denn hin?“, fragte Melanie fast überfröhlich.


  „Weg“, erwiderte Maggie grimmig. Sie war nicht in der Laune für ein Kreuzverhör. Wahrscheinlich war ihre Schwester nur hier, um sie über Rick und die vergangene Nacht auszufragen.


  „Wohin? Wenn du irgendwo zu Mittag essen willst, werde ich dich begleiten.“


  „Ich gehe nicht Mittag essen“, meinte Maggie.


  Melanie warf ihr einen scharfen Blick zu. „Vielleicht solltest du etwas essen. Dein Blutzuckerspiegel scheint nicht in Ordnung zu sein. Du bist so gereizt.“


  „Vielen Dank, aber mein Blutzuckerspiegel ist völlig okay.“


  Melanie kicherte. „Dann muss es Rick sein. Hat er etwas getan, was dich aufgeregt hat?“


  „Natürlich nicht.“


  „Oh, und ich dachte schon, dass du dir Sorgen machst, ob er abgefahren ist“, erklärte Melanie gelassen. „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Es ist alles in Ordnung.“


  Maggie warf ihrer Schwester einen finsteren Blick zu. „So?“, bemerkte sie, als ob das keine Rolle spielen würde.


  „Mike hat ihn heute Morgen getroffen.“


  „Wo?“, stieß Maggie hastig hervor und machte damit ihre bisherigen Anstrengungen, gelassen zu wirken, zunichte.


  Melanie triumphierte. „Also ist Rick doch der Grund für deine schlechte Laune. Mike hat mit Jeff in der Stadt gefrühstückt, und Rick kam zufällig dazu.“


  „Um wie viel Uhr?“


  „So gegen halb acht, vielleicht auch acht, denke ich. Ich habe nicht gefragt.“


  Das ist ja Stunden her, stellte Maggie fest. Aber wo ist er jetzt wohl? rätselte sie im Stillen. Es wäre ihr so gern gleichgültig gewesen, doch leider war es das nicht.


  „Wo zum Teufel ist er denn jetzt?“ Ihr wurde erst klar, dass sie ihren Gedanken laut ausgesprochen hatte, als sie Melanies besorgtes Gesicht sah. „Tu einfach so, als hättest du das nicht gehört“, bat sie.


  „Hattet ihr beide für heute Morgen denn etwas abgemacht?“, fragte Melanie, bereit ihrer Schwester beizustehen, sollte Rick sich etwas zuschulden kommen lassen.


  „Nein, nicht wirklich“, gab Maggie zu. „Ich benehme mich unmöglich, nicht wahr? Und das ist genau der Grund, warum ich mich nicht mit Rick Flannery einlassen darf. Ich muss dauernd an ihn denken. Ich bin regelrecht besessen von ihm. Und das ist nicht gut.“


  „Dann beschäftige dich mit etwas anderem, wenn er deine Gedanken zu sehr in Anspruch nimmt“, riet ihre Schwester. „Rick geht nirgendwo hin, Maggie. Was ich gestern Abend sagte, ist die Wahrheit. Es ist ganz offensichtlich, dass er sich in dich verliebt hat. Ashley denkt das übrigens auch. Und wenn es nicht so wäre, hätte ich dir schon längst geholfen, ihn aus der Stadt zu jagen.“


  Maggie wünschte sich zwar, ihrer Schwester glauben zu können, aber ihre Zweifel waren stärker. Er hatte bestimmt inzwischen genug von ihr und war abgefahren.


  Bevor sie jedoch noch etwas sagen konnte, kam Rick mit seinem Sportwagen in die Einfahrt gefahren und parkte neben Melanies Van. Rick sah so zerzaust und sexy aus, als er ausstieg, dass Maggie einen Moment lang die Luft wegblieb.


  „Guten Tag, meine Damen“, grüßte er und hauchte Maggie einen Kuss auf die Wange. „Störe ich?“


  „Nein, Sie kommen gerade im richtigen Moment“, erwiderte Melanie und warf ihrer Schwester einen vielsagenden Blick zu. „Ich breche gerade auf. Sie sollten mit ihr zum Essen fahren. Sie hat schon ganz schlechte Laune.“ Mit diesen Worten winkte sie den beiden kurz zu und ging zu ihrem Wagen hinüber.


  Maggie schaute ihrer Schwester wütend hinterher. „Habe ich überhaupt nicht.“ Dann wandte sie sich Rick zu. „Wo warst du denn heute Morgen?“, fragte sie und gab sich Mühe, gelassen zu klingen.


  „Hast du mich vermisst?“


  „Dazu hatte ich überhaupt keine Zeit. Ich hatte viel zu tun“, schwindelte sie. „Aber du hast meine Frage nicht beantwortet.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Ich bin ein wenig herumgefahren und habe Fotos gemacht. Nichts Besonderes.“ Er sah sie prüfend an. „Ist irgendwas, Maggie? Bist du sauer, weil ich mich nicht früher gemeldet habe?“


  „Nein, warum sollte ich. Wir hatten ja nichts ausgemacht.“


  „Da du mir sagtest, dass du mich nicht jede Sekunde um dich haben willst, habe ich mir bewusst etwas Zeit gelassen.“


  Sie seufzte. „Das war ja auch richtig so.“


  „Aber du bist unsicher geworden und dachtest, ich wäre abgereist, stimmt’s?“


  Sie wurde verlegen. Wie kam es, dass dieser Rick Flannery sie wie ein offenes Buch lesen konnte? „Ja“, gab sie zu. „Ich dachte, du hättest deine Meinung geändert und hättest die Stadt verlassen. Ich hätte es dir nicht mal übel nehmen können nach dem Auftritt, den Melanie sich gestern Abend geleistet hat.“


  „Deine Schwester macht mir keine Sorgen. Du machst mir Sorgen. Du solltest mir vertrauen. Wenn ich dir sage, dass ich die Stadt nicht verlassen werde, ohne mich von dir zu verabschieden, dann meine ich das auch so. Und wenn du etwas von mir willst, was ich dir nicht gebe, musst du mir das offen sagen.“ Mit dem Zeigefinger hob er sanft ihr Kinn und schaute ihr in die Augen. „Abgemacht?“


  Sie fühlte sich durch seine Worte beschämt und nickte. „Du hast ja recht. Wir werden jetzt einen Plan machen.“


  Amüsiert schüttelte er den Kopf. „Noch mehr Regeln?“


  „Noch mehr Regeln“, bestätigte sie ernst. „Die Vormittage wirst du allein verbringen, während ich hier einige Dinge erledige und mich um meine Arbeit kümmere. Ich werde dich nicht vor der Mittagszeit erwarten, es sei denn, wir hätten ausdrücklich etwas anderes ausgemacht. Falls einer von uns zum Mittag oder am Nachmittag eigene Pläne hat, kann er anrufen und Bescheid sagen.“


  „Klingt fair“, meinte er und musste ein Lächeln unterdrücken. „Aber eins ist mir noch nicht klar. Muss ich im Voraus Bescheid geben, wann ich dich küssen will?“


  Sie schluckte nervös, als sie das Glitzern in seinen Augen sah. „Nein, ich denke, das können wir spontan handhaben.“


  „Gut“, murmelte er und küsste sie.


  Eine prickelnde Wärme durchströmte ihren Körper, und alle Zweifel waren schlagartig vergessen. Offensichtlich hatte ihr lächerliches Benehmen sein Verlangen nach ihr nicht ganz ausgelöscht. Ganz im Gegenteil. Als sie sich endlich wieder voneinander lösten, waren beide außer Atem.


  „Komm Liebling“, sagte er und ergriff ihre Hand. „Lass uns essen gehen.“


  „Ich könnte uns auch hier etwas zubereiten“, bot sie an.


  „Das ist keine gute Idee.“


  „Du traust meinen Kochkünsten nicht“, meinte sie.


  „Du kochst bestimmt fabelhaft. Ich habe nur Angst, dass uns beim Kochen zu heiß wird und dass wir statt am Esstisch im Schlafzimmer landen. Und das wäre eine schwere Verletzung deiner Grundregel.“ Er warf ihr einen erwartungsvollen Blick zu. „Wenn du allerdings diese Regel aufheben möchtest, würde ich dir nicht widersprechen. Ich würde es sogar sehr begrüßen.“


  Zum ersten Mal an diesem Tag musste Maggie lachen. „Lass uns gehen, Flannery.“


  „Wohin?“


  „Das spielt doch keine Rolle, solange kein Bett in der Nähe ist.“


  Er winkte ab. „Wer braucht ein Bett, wenn es hier so viele Felder und einsame Buchten gibt.“


  Maggie stöhnte. Jetzt würden die Bilder, die er mit seinen Worten hervorgerufen hatte, sie den ganzen Nachmittag verfolgen.


  „Du bist ein gemeiner Schuft“, murmelte sie, während sie zu Ricks Sportwagen gingen.


  „Ich wollte es dir nur ein wenig zurückzahlen. Du bist gemein zu mir, seit ich den ersten Schritt in dieses Haus gemacht habe.“


  Sie lächelte. „Gut zu wissen.“ Wenn er es oft genug sagte, würde sie vielleicht irgendwann glauben, dass er es ernst meinte.


  6. KAPITEL


  Nachdem Rick einige Tage hart daran gearbeitet hatte, seine Hände bei sich zu behalten, wurde ihm bewusst, dass er sich unbedingt etwas einfallen lassen musste, um sich von Maggie abzulenken. Er musste etwas tun, um den Vormittag sinnvoll zu verbringen, da er sonst nur darüber nachdachte, wie er Maggie wieder ins Bett bekommen konnte. Gedanken, die schnell zur Besessenheit werden konnten.


  Und da die Fotografie nun mal seine Leidenschaft war, packte er jeden Morgen seine Kamera ein, stieg in den Wagen und erkundete die Gegend.


  Bereits nach dem ersten Tag musste er zugeben, dass er die Zeit gar nicht besser hätte nützen können. Es machte ihm riesigen Spaß, ausnahmsweise mal nur das, was ihn wirklich interessierte, fotografieren zu können – ohne Auftrag und aus reinem Vergnügen.


  Die Natur bot weitaus faszinierendere Motive, als selbst die hübschesten Fotomodelle darstellen konnten. Models hatte er bereits bei jedem Licht, in jeder Stellung, aus jedem Blickwinkel fotografiert, aber die wechselnden Stimmungen des Meeres, die Veränderung des Lichtes, die Zartheit von Blättern und Blumen sowie das Charakteristische der Tiere festzuhalten, das war eine neue Herausforderung für ihn. Seine Exkursionen wurden immer länger, und er musste Maggie immer öfter anrufen, dass er später kommen würde. Es war ein Zugeständnis, das er nur wenigen Frauen gemacht hätte, seltsamerweise jedoch empfand er es bei ihr nicht als Einengung seiner Freiheit.


  Bei seinen Ausflügen entdeckte er viele nette Lokale, in denen noch richtig gute Hausmannskost angeboten wurde. Und irgendein Einheimischer war immer bereit, ein wenig mit ihm zu plaudern. Auf diese Weise erfuhr er einiges von der Geschichte dieses Landstrichs, und vor allem war er immer über den neuesten Klatsch unterrichtet, den er dann nachmittags stets an Maggie weitergab.


  Gerade erfuhr er, dass Cornelia Lindseys Enkelin – Maggie – sich im Rose Cottage aufhielt. „Sie hat auch einen Mann bei sich, der ihr den ganzen Weg von Boston bis hierher gefolgt ist“, vertraute ihm die Kellnerin, die sich als Willa-Dean vorgestellt hatte, mit verträumtem Gesichtsausdruck an. „Ist das nicht romantisch? Vielleicht wird sie ebenfalls im Garten ihrer Großmutter heiraten, genau wie ihre Schwester.“


  Rick hätte sich bei diesen Worten fast an der Suppe verschluckt. Die junge Frau schlug ihm auf den Rücken und sah ihn besorgt an.


  „Ist alles in Ordnung?“, fragte Willa-Dean. „Ich weiß überhaupt nicht, warum ich Ihnen das alles erzähle. Wahrscheinlich kennen Sie Mrs Lindsey gar nicht. Schließlich sind Sie nicht aus dieser Gegend.“


  „Nein, ich kenne sie nicht“, schwindelte Rick.


  „Woher sagten Sie, kommen Sie?“


  „Aus Boston.“


  Die Kellnerin starrte ihn an, und die Kaffeekanne in ihrer Hand begann zu zittern, sodass Rick sich gezwungen fühlte, sie ihr aus der Hand zu nehmen.


  „Sie sind es, nicht wahr?“, fragte sie und errötete bis zu den Haarwurzeln ihres blond gefärbten Haares. „Sie sind der Mann, der mit Maggie zusammen ist.“


  Er nickte, da es wenig Sinn hatte, diese Tatsache abzustreiten. „Aber ich wohne nicht bei ihr“, fügte er rasch hinzu.


  „Warum nicht? Das Haus ist doch groß genug“, meinte sie und errötete dann erneut. „Entschuldigen Sie, das geht mich ja gar nichts an.“


  „Schon in Ordnung“, beruhigte Rick sie freundlich. „Aber vielleicht könnten Sie mir jetzt den Apfelstrudel bringen, den ich bestellt habe.“


  „Der Apfelstrudel! Oh ja, natürlich.“ Willa-Dean wurde noch verlegener. „Entschuldigen Sie, ich bin eine schreckliche Tratschtante.“


  Er lachte. Wie sollte man jemandem böse sein, der so unschuldig und liebenswürdig gucken konnte? Maggie hingegen würde nicht besonders erfreut darüber sein, dass ihr Liebesleben bereits zum Gesprächsthema der Gegend geworden war. Es war vielleicht besser, wenn er diese Neuigkeit für sich behielt.


  Willa-Dean brachte den warmen Apfelstrudel mit zwei Kugeln Vanilleeiscreme. „Das geht aufs Haus. Nehmen Sie es als Entschuldigung an.“


  „Sie müssen sich nicht bei mir entschuldigen“, wehrte er ab und nahm eine Gabel von dem Apfelstrudel. Der Geschmack war so unglaublich, dass er Willa-Dean hingerissen anschaute. „Willa-Dean, wollen Sie mich heiraten?“


  Sie sah ihn schockiert an. „Wie bitte?“


  „Dieser Strudel ist großartig. Bitte sagen Sie mir, dass Sie mich heiraten werden.“


  Sie lachte. „Das würde Ihnen nichts nützen. Ich habe ihn nicht gemacht. Wir kaufen ihn bei einer Frau, die in der Nähe von Reedville wohnt.“


  „Dann werde ich eben die heiraten.“


  „Sie ist achtzig Jahre alt.“


  „Was kümmert mich das, solange sie so einen Apfelstrudel macht.“


  Apfelstrudel war sein Lieblingsdessert, und der, den er gerade genoss, war ein Meisterwerk. Wenn er diesen Strudel jeden Tag aß, könnte er sich hier niederlassen und bis ans Ende seines Lebens glücklich sein.


  „Liefert sie diesen Strudel jeden Tag? Ich würde sie gern kennenlernen.“


  „Sie kommt niemals. Sie lässt ihre Apfelstrudel jeden Dienstag und Freitag liefern. Wir führen auch ihre Apfelkuchen, die sind genauso gut.“


  „Dann betrachten Sie mich ab jetzt als Ihren Stammgast. Ich werde jeden Dienstag und jeden Freitag vorbeikommen“, erklärte Rick. „Haben Sie noch einen Apfelkuchen übrig? Ich würde ihn gern mit nach Hause nehmen und ihn zusammen mit Maggie probieren.“


  „Ja, wir haben noch etwas da. Ich werde Ihnen einen einpacken.“


  Als sie mit dem Kuchen in der Schachtel zurückkehrte, schaute sie ihn an. „Da Sie mein Stammgast werden wollen, heißt das, dass Sie und Maggie sich hier in der Gegend niederlassen werden?“ Offensichtlich konnte Willa-Dean es kaum erwarten, ein wenig neuen Klatsch zu verbreiten.


  Da seine Pläne mit Maggie bei Weitem nicht ausgereift waren, wollte er lieber zurückhaltend sein. „Zumindest in nächster Zeit“, antwortete er daher vage.


  Es hätte keinen Sinn gehabt, dieser Frau zu erklären, dass er nicht mal wusste, was mit Maggie und ihm am nächsten Tag sein würde. Eigentlich sollte ihn das nicht weiter kümmern, aber als er schließlich das Restaurant verließ, war er seltsam unzufrieden. Nicht mal der Gedanke, den köstlichen Apfelkuchen mit Maggie zu probieren, heiterte ihn auf.


  „Du tust was?“, fragte Ashley ungläubig.


  „Ich spiele Monopoly“, wiederholte Maggie, den Blick unverwandt auf Rick gerichtet. Sie durfte diesen Mann keinen Moment aus den Augen lassen. „Und wenn du keinen besonderen Grund hast, Schwesterherz, würde ich gern weiterspielen. Ein einziger Moment der Unaufmerksamkeit, und Rick schummelt sofort.“


  „Stimmt doch gar nicht“, entrüstete er sich nun, obwohl Maggie ihn gerade dabei ertappt hatte, wie er heimlich ein Hotel auf sein Feld schob.


  Maggie nahm ihm das Hotel aus der Hand. „Hör sofort damit auf“, befahl sie und versuchte, sich dann wieder auf das Gespräch mit ihrer Schwester zu konzentrieren. „Ashley, rufst du aus einem bestimmten Grund an?“


  „Ich wollte nur nachfragen, wie es dir geht. Aber das hat sich bereits erledigt. Es ist offensichtlich, dass du den letzten Funken Verstand verloren hast.“


  „Wieso ist das offensichtlich?“


  „Du hältst dich mit einem Mann, der so attraktiv ist, dass die meisten Frauen einen Mord begehen würden, in einem romantischen Landhaus am Meer auf, und du spielst Monopoly mit ihm. Ich bin kein Psychiater, aber ich bin sicher, dass deine geistige Gesundheit zumindest stark gefährdet ist.“


  Während Maggie den Blick auf das Spielbrett und Ricks Hände gerichtet hielt, versuchte sie eine Antwort zu finden, die ihre Schwester zufriedenstellen würde. „Spiele machen Spaß. Du solltest es auch mal versuchen, Miss Workaholic.“


  „Hört, hört, und das kommt aus dem Munde von Maggie D’Angelo“, trällerte Ashley. „Ich kann mich noch gut an Zeiten erinnern, in denen auch du dein Büro kaum verlassen hast. Und da wir gerade von der Arbeit sprechen, wie geht es eigentlich der Zeitschrift ohne dich?“


  „Der geht es ausgezeichnet. Im Zeitalter des Computers und des Internets habe ich alles von hier aus im Griff.“ Sie warf Rick einen strengen Blick zu, als er versuchte, ein Haus aus ihrem Feld zu schieben. Er lächelte spitzbübisch und schien kein bisschen zerknirscht zu sein. „Ashley, ich muss jetzt wirklich auflegen. Der Ausgang des Spiels ist enorm wichtig.“


  „So?“


  „Ja, wenn ich gewinne, lädt er mich zum Eis ein.“


  „Ah, ich beginne langsam zu verstehen, warum du unbedingt der Gewinner sein musst. Was ist denn, wenn Rick gewinnt?“


  „Dann muss ich ihm morgen Abend Daddys berühmte Lasagne zubereiten.“ Sie gab sich Mühe, Selbstmitleid in ihrer Stimme mitschwingen zu lassen. Rick war sehr stolz darauf, dass er seine Forderung, die recht arbeitsintensiv war, durchgesetzt hatte.


  „Du weißt, dass noch gefrorene Lasagne in der Tiefkühltruhe ist, nicht wahr?“, fragte Ashley. „Wir haben sie für Melanie vor ihrer Hochzeit mitgebracht.“


  „Ich weiß“, erwiderte Maggie gut gelaunt. „Aber Rick weiß es nicht.“


  „Aha, so geht das“, meinte Ashley wissend. „Er wird beeindruckt sein, und du musst keinen Finger krumm machen.“


  „Genau.“


  „Sehr clever“, meinte Ashley anerkennend. „Aber wenn du so hart daran arbeitest, ihn zu beeindrucken, warum willst du mir dann erzählen, dass du keine Zukunft in eurer Beziehung siehst?“


  „Ich versuche überhaupt nicht, ihn zu beeindrucken“, verteidigte Maggie sich. „Ich will ihn nur unterhalten. Er ist schließlich mein Gast.“


  „Ich bin sicher, dass es mit einem Mann wie Rick andere Formen der Unterhaltung gäbe.“


  Maggie lachte. „Da stimme ich dir zu. Aber im Moment kommen diese nicht infrage. Heute spielen wir Monopoly.“


  „Und was hast du morgen vor?“


  Maggie wusste genau, worauf ihre Schwester hinauswollte, konnte aber nichts erwidern, da Rick zuhörte.


  „Ich muss jetzt aber wirklich auflegen“, erklärte sie rasch, bevor ihre Schwester noch eine weitere unangenehme Frage stellen konnte.


  Als sie sich zurücklehnte, warf sie Rick einen durchdringenden Blick zu. „Hast du schon wieder geschummelt?“


  „Wie hätte ich können?“, brummte er. „Du hast ja Argusaugen. Möchtest du noch ein Glas Wein?“


  Sie hatte bemerkt, dass er seinen Wein noch nicht mal angerührt hatte. War das Teil seines Plans? „Du willst mich wohl betrunken machen, damit ich das Spiel verliere“, warf sie ihm vor. „Vergiss es.“ Sie würfelte, kam auf die Schlossstraße und kaufte sie, ohne mit der Wimper zu zucken.


  Rick lachte. „Du vertraust mir überhaupt nicht, stimmt’s?“ „Nicht, wenn es um Monopoly geht“


  „Nicht, wenn es um Monopoly geht“, bestätigte sie. „Oder um irgendein anderes Spiel. Ich weiß, dass du hinter meinem Rücken sogar beim Scrabble schummeln wolltest.“


  Er versuchte reumütig zu wirken, doch es gelang ihm nicht ganz. „Wie kann man denn beim Scrabble schummeln?“


  „Das hätte ich selbst gern gewusst, aber ich sage dir, ich werde nicht mal mehr ins Bad gehen, solange wir spielen.“


  „Ich glaube, dass dein Misstrauen symptomatisch für eine tiefere Ursache ist“, meinte er. „Du hast bestimmt Narben, die du bereits in deiner Kindheit erlitten hast. Wahrscheinlich hat eine deiner Schwestern ständig geschummelt.“


  Maggie schüttelte entschieden den Kopf. „Die D’Angelos betrügen nicht. Ich kann mich eigentlich nur daran erinnern, dass Ashley mich mal über den Haufen gerannt hat, weil sie die Erste am Eiswagen sein wollte. Davon habe ich noch heute eine Narbe am Knie.“


  Seine Augen funkelten gefährlich. „Die habe ich bemerkt“, erinnerte er sich. „Und auch geküsst.“


  Ein kleiner Schauer lief Maggie über den Rücken. Das hatte er tatsächlich getan. Es war in ihrer ersten gemeinsamen Nacht gewesen. „Darüber möchte ich jetzt allerdings nicht sprechen“, versuchte sie rasch, das Thema zu wechseln. Sie wollte jetzt nicht über Küsse und leidenschaftliche Liebesnächte reden, aber es war faszinierend, was bereits die geringste Bemerkung in ihr auslöste.


  Um sich abzulenken, spielte sie weiter und konnte kurz darauf ein teures Hotel erwerben. Schon bald würde er keinen Zug mehr machen können, ohne in ernsthafte Schulden zu geraten.


  „Warum willst du nicht darüber reden?“, fragte er mit harmloser Miene. „Ruft der Gedanke an meine Küsse etwa Sehnsucht nach mehr in dir hervor?“


  „Wie kommst du darauf?“, wehrte sie sich mit glühenden Wangen, die ihre wahren Gedanken verrieten. Es schien ihm zu gefallen, sie in Verlegenheit zu bringen.


  „Möchtest du lieber über etwas anderes reden?“, fragte er.


  „Ja, bitte.“ Und zwar schnell, dachte sie, sonst breche ich meine eigenen Regeln und küsse dich, bis dir schwindlig wird.


  „Dann lass uns über das fabelhafte Essen reden, das du kochen wirst, wenn ich das Spiel gewonnen habe“, schlug Rick vor. „Ich denke, die Lasagne allein reicht noch nicht. Wir sollten Knoblauchbrot dazu reichen und als Dessert eine Mousse au Vanille mit heißer Himbeersoße. Was hältst du davon?“


  Seine Stimme hatte während seiner Aufzählung so verführerisch geklungen, dass sie am liebsten aufgestanden wäre und sein Gesicht mit Küssen bedeckt hätte. Er wusste genau, welche Wirkung der erotische Tonfall seiner Stimme auf sie hatte. Das konnte sie an seinem Blick ablesen.


  „Wieso habe ich bisher nicht bemerkt, dass du einen teuflischen Zug an dir hast?“


  „Ich?“


  „Ja, du. Du bringst es fertig, alles, was du sagst, so verführerisch zu sagen, dass mir heiß und kalt wird.“


  Er lachte. „Was soll ich dir darauf antworten? Das ist eben mein Talent.“


  „Ein Talent, mit dem du schamlos meine Schwäche ausnützt.“


  „Dann bist du also doch versucht, Monopoly einfach Monopoly sein zu lassen, endlich deine lächerlichen Regeln zu brechen und mit mir leidenschaftlichen Sex zu haben?“


  Vorwurfsvoll sah sie ihn an. „Du spinnst wohl. Ich denke nicht daran“, protestierte sie. „Und nur dass du es weißt, meine Regeln sind nicht lächerlich.“


  „Wirklich erstaunlich“, bemerkte er gelassen. „Du kannst lügen, ohne mit der Wimper zu zucken.“


  „Weil ich die Wahrheit sage. Außerdem sieh mal, auf welches Feld du da geraten bist. Du bist bankrott, mein Lieber. Das kostet dich ein Vermögen.“


  Rick runzelte die Stirn. „Das war unfair. Du hast mich bewusst abgelenkt. Du bist eine durchtriebene Taktikerin.“


  „Tja, ich habe eben auch so meine Talente. Gib auf.“


  „Unter einer Bedingung.“


  Maggie schluckte nervös. „Und die wäre?“


  „Nur dies hier“, murmelte er. Er beugte sich über den Tisch, und Hotels, Häuser und Spielgeld flogen in alle Richtungen.


  Maggie seufzte, als sie seinen Kuss mit einer Leidenschaft erwiderte, die gefährlich war. Aber sie hätte ihren gesamten Gewinn aufs Spiel gesetzt, um diesen Moment noch länger auskosten zu können.


  Es waren bereits zehn Tage vergangen, und zu Maggies Erstaunen schien Rick noch immer nicht gelangweilt zu sein. Ihretwegen hatte er sogar einen Auftrag in Griechenland abgelehnt. Der Agent hatte an diesem Nachmittag noch mal angerufen, und sie hatte mit eigenen Ohren gehört, wie er dankend absagte. Und das, obwohl sie seit neun Tagen keinen Sex mehr hatten. Nie hätte sie geglaubt, dass er ihre Regeln derart lange einhalten würde.


  Natürlich versuchte er von Zeit zu Zeit, ihre Willenskraft mit ein paar Küssen auf die Probe zu stellen, er unterließ es jedoch, mehr von ihr zu erpressen.


  Maggie war nicht sicher, was sie eigentlich von dieser selbst auferlegten Enthaltsamkeit erwartete, aber niemals hätte sie sich dieses wunderbare Gefühl vorgestellt, endlich jemanden gefunden zu haben, der in vielen Dingen genau auf der gleichen Wellenlänge mit ihr war. Sie begann zu entdecken, dass sie mit einem Mann mehr als nur im Bett etwas anfangen konnte.


  Wenn sie nicht gerade eines der Spiele spielten, die Maggie auf dem Dachboden von Rose Cottage in einer Kiste gefunden hatte, erzählten sie sich von den Ereignissen des Tages wie ein glückliches Ehepaar.


  Als sie Rick fragte, was er mit all den Fotos zu tun gedachte, die er hier in der Gegend aufnahm, erzählte er, dass er sie den besten Zeitschriften anbieten würde.


  „Du kannst ja den Artikel dafür schreiben“, schlug er vor.


  „Willst du vielleicht noch mehr Menschen in die Provinz locken?“, fragte sie lächelnd.


  „Warum nicht, allerdings nicht in großen Mengen. Hier gibt es noch so viel unberührtes Land, das geschützt werden muss. Die Bucht ist bereits in Gefahr. Ich habe einen Artikel gelesen, in dem über die Auswirkungen der Umweltverschmutzung auf die Krebse, Fische und – am allerschlimmsten – auf die Austern berichtet wurde.“


  Sie musste über seine Entrüstung lachen. Nicht, weil sie nicht mit ihm übereinstimmte, sondern weil er so engagiert reagierte. Dass er völlig aus der Mitte seines Herzens heraus lebte, war einer der Gründe, warum sie ihn so liebte. Liebte? Maggie schluckte. Hatte sie das eben tatsächlich gedacht? Um Himmels willen, das war gefährlich!


  Rasch dachte sie wieder an den Artikel, den sie vielleicht für ihn schreiben würde. Wenn sie diesen Auftrag tatsächlich übernahm, würde sie auf jeden Fall zum Landschaftsschutz aufrufen.


  In der Zwischenzeit würde sie sich aber erst mal um die Gourmetseiten der September-Ausgabe kümmern müssen. Nur weil sie im Urlaub war, bedeutete das noch lange nicht, dass sie ihre Termine verschieben konnte. Ihr Verleger schickte ihr fast täglich eine E-Mail, in der er sich erkundigte, ob sie bereits Ideen für die nächste Ausgabe hätte. Bisher war ihr jedoch noch nichts eingefallen, dabei brauchte sie irgendetwas Neues, Originelles für die Leser.


  Sie war so genervt über ihren Mangel an Ideen, dass sie Ricks Ankunft kaum noch erwarten konnte. Vielleicht konnte er sie inspirieren.


  Als er endlich eintraf, gab er ihr einen Kuss auf die Stirn und setzte sich dann auf die Couch. Er hatte kaum Hallo gesagt, als sie ihm bereits ins Wort fiel. „Stell dir diese Situation mal vor“, begann sie. „Es ist ein kühler Septemberabend, und du bist gerade von einem langen Arbeitstag nach Hause gekommen. Woran denkst du dann?“


  Er sah sie verschmitzt an, und das Funkeln in seinen Augen verriet ihr, was er dachte.


  „Nicht das“, wehrte sie ungeduldig ab. „Ich meinte, was würdest du dann gern essen? Was isst du im Herbst?“


  Er sah sie verständnislos an. „Hm?“


  „Los, nun komm schon“, bat sie und stieß ihm sanft den Ellbogen in die Rippen. „Du weißt schon, was ich meine. Im Sommer warten wir darauf, dass die ersten Tomaten reif werden, oder wir freuen uns auf Erdbeeren, Wassermelonen und Pfirsiche. In der Weihnachtszeit freuen wir uns über Nüsse, Mandeln und backen Zimtplätzchen. Verstehst du jetzt?“


  Er nickte. „Mir fallen Äpfel ein“, erklärte er schließlich. „Frisch gepresster Apfelsaft. Apfelkuchen. Pfannkuchen mit Apfelstückchen.“


  „Volltreffer.“ Maggie lächelte, als der Gedanke Form annahm. „Ich wusste, dass wir beide ein tolles Team abgeben würden. Willst du einen Auftrag?“


  „Für was?“


  „Ich brauche Fotos von Äpfeln für die September-Ausgabe. Du sollst es nicht umsonst machen. Ich kann morgen deinen Agenten anrufen.“


  „Lass mal Frank aus dem Spiel. An was für Fotos dachtest du denn?“


  „Vielleicht kannst du eine Apfelbaumplantage oder eine schöne grüne Wiese mit Apfelbäumen finden. Wir könnten ein rot-weiß kariertes Tischtuch auf die Wiese legen und Apfelkuchen sowie andere Apfelspezialitäten dekorativ darauf präsentieren. Ich werde dazu noch ein paar Rezepte heraussuchen.“


  „Warte mal einen Moment“, sagte er nachdenklich. „Vergiss deine Backbücher. Ich habe zumindest zwei tolle Rezepte für dich.“


  „Wirklich? Woher denn?“


  „Erinnerst du dich an den leckeren Apfelkuchen, den ich dir neulich aus einem Restaurant mitgebracht habe? Dort habe ich den besten Apfelstrudel meines Lebens gegessen.“


  „Wurde er dort gebacken?


  „Nein, von einer achtzigjährigen Frau, die in der Nähe von Reedville lebt. Sie könnte doch das Herzstück deines Artikels werden.“


  Maggie überlegte. „Hat sie einen Garten, in dem Apfelbäume stehen?“


  „Danach habe ich nicht gefragt. Ich weiß nur, dass sie himmlisch backen kann.“


  „Kannst du das herausfinden?“


  „Klar.“


  Maggie strahlte ihn an. „Das ist perfekt. Wahrscheinlich hat sie ein altes Familienrezept, nach dem sie zuerst nur für ihre Kinder und Enkelkinder und dann für die Nachbarn gebacken hat. Jetzt ist dieser Kuchen der Renner in der ganzen Gegend. Glaubst du, das Restaurant ist geöffnet? Kannst du mal anrufen und nach dem Namen der Frau fragen?“


  „Zuerst brauche ich aber etwas von dir“, erwiderte er und zog sie in die Arme. „Dieses ganze Gerede über Apfelkuchen hat mich irrsinnig hungrig gemacht.“


  Sie schaute ihn an und sah das Verlangen in seinen Augen. Und es war ganz bestimmt kein Apfelkuchen, auf den er Heißhunger hatte.


  „Rick?“


  „Psst, sag nichts“, flüsterte er. „Ich möchte dich nur schmecken.“ Er küsste sie, strich dann mit den Händen über ihre Hüften und hinauf zu ihren Brüsten.


  Als er Maggie endlich losließ, war sie vollkommen außer Atem. Ein leichtes Bedauern durchfuhr sie. Warum hat er aufgehört, wunderte sie sich, fragte laut aber etwas anderes: „Wofür war das denn? Du hast doch bisher die Regeln immer eingehalten. Was ist heute anders?“


  Rick lächelte. „Du sahst so sexy aus, als du über deine Arbeit geredet hast. Du hast mit so viel Engagement und Leidenschaft gesprochen.“


  Sie lachte, obwohl sie langsam nervös wurde. Es schien plötzlich viel heißer geworden zu sein, und Maggies Willenskraft schmolz dahin wie Eis in der Sonne. „Das muss bedeuten, dass du wirklich halb verhungert bist“, erklärte sie in einem verzweifelten Versuch, ihre Hilflosigkeit zu überspielen. „Wir sollten ans Abendessen denken. Willst du hier oder draußen essen?“


  „Draußen ist sicherer“, meinte er mit ernster Miene.


  Das war es ohne Zweifel, aber Maggie spürte, dass sie plötzlich gar keine große Lust hatte, auf Sicherheit zu setzen. Ihre Impulsivität hatte ihr schon immer Probleme bereitet, deshalb machte sie einen letzten Versuch, sie zu unterdrücken.


  „Es wäre auf jeden Fall vernünftiger“, pflichtete sie ihm bei, allerdings ohne große Überzeugung.


  „Fühlst du dich denn im Moment besonders vernünftig?“, fragte Rick.


  „Eigentlich nicht“, gab sie zu. Um ehrlich zu sein, hatte jede Spur von Vernunft sie vor zehn Minuten verlassen. Sie horchte in sich hinein, aber da war nichts außer dem starken Verlangen, Ricks Körper zu spüren. „Und deshalb schlage ich auch vor, dass wir im Haus essen.“


  Rick ergriff ihre Hand. „Bist du sicher? Wir haben eine Abmachung, und ich möchte das noch mal deutlich ansprechen. Hier geht es um mehr als nur um das Abendessen. Ich begehre dich, Maggie.“


  Sie nickte. Es war an der Zeit, ehrlich zueinander zu sein. Es war an der Zeit, den Gefühlen zu vertrauen, die in den vergangenen Tagen immer stärker geworden waren.


  „Ich will dich auch“, gestand sie. „Ich glaube, wir beide sind lange genug geduldig gewesen.“


  Mit dem Zeigefinger fuhr Rick über ihre Lippen, und ihr Herz machte einen kleinen Freudensprung. Ich treffe die richtige Entscheidung, sagte sie sich, es muss die richtige sein. Hoffentlich!


  „Du musst dir sicher sein, Maggie“, verlangte Rick. „Ich warte lieber noch ein paar Tage, wenn es sein muss, sogar Wochen, bevor du am nächsten Morgen etwas bereust. Das wäre schrecklich für mich.“


  „Ich werde nichts bereuen“, versicherte sie. Was immer auch geschah, sie würde nichts bereuen. Dieses Mal nicht.


  Morgen früh war noch Zeit genug, sich darüber Sorgen zu machen, ob ihre Impulsivität zu einem Rückschritt in ihrem Experiment geführt hatte. Diese Nacht aber gehörte ihnen.


  7. KAPITEL


  Rick kämpfte gegen das überwältigende Verlangen nach Maggies Körper, ein Verlangen, das ihn fast um den Verstand brachte. Er hatte vor, in dieser Nacht ganz langsam vorzugehen und jeden Moment zu genießen, um ihre Erregung noch zu steigern. Das Risiko war natürlich, dass sie ihre Meinung ändern könnte. Doch wenn er sah, wie sie sanft errötete, wenn sich ihre Hände zufällig berührten, wie ihr Puls raste, wenn er mit den Fingern über ihr Handgelenk strich, dann wusste er, dass sich das Warten gelohnt hatte.


  Als sie in der Küche Salat, Paprika und Tomaten wusch, stellte er sich hinter sie und legte den Arm um ihre Taille.


  „Was hast du vor?“, fragte sie ein wenig unruhig.


  „Ich will dir nur helfen“, erwiderte er unschuldig.


  „Wirklich?“


  „Wirklich. Soll ich den Salat waschen?“, bot er an.


  „Ja, dann könnte ich das Hähnchen zubereiten und in den Backofen schieben“, antwortete sie, rührte sich aber nicht von der Stelle.


  „Warum solltest du das tun, wenn wir hier ein so gutes Team abgeben?“, meinte er und hielt eine Tomate unter das fließende Wasser. Um das zu tun, musste er seinen Körper noch stärker gegen ihren pressen.


  Sie lachte. „So nennst du das also? Teamwork? Jetzt wäschst du die Tomaten, und ich stehe hier nur herum.“


  „Natürlich ist das Teamwork. Du sorgst dafür, dass ich inspiriert werde.“


  „Ich vermute eher, dass ich für ein wenig Erregung sorgen soll.“ Sie lachte und bewegte aufreizend ihren Po.


  Ricks Atem stockte, als er spürte, wie sein Verlangen wuchs. „Schlechter Schachzug, Liebling. Zumindest, wenn du die Hoffnung hattest, irgendwann in nächster Zeit etwas zu essen zu bekommen.“


  „Das dachte ich mir“, erwiderte sie triumphierend. „Dann lass mich los, damit ich das Hähnchen zubereiten kann.“


  „Ich halte dich doch gar nicht auf“, behauptete er.


  „Aber du gehst mir auch nicht aus dem Weg.“


  Rick lachte, weil sie sich weigerte, sich freizukämpfen. Doch schließlich trat er zurück und ließ sie frei. „Ich wette, dass du in deiner Testküche nicht so viel Spaß hast.“


  „Na, ich weiß nicht“, bemerkte sie nachdenklich. „Mordecai ist ziemlich sexy.“


  Er sah sie prüfend an. „Wer zum Teufel ist Mordecai?“


  „Mein Assistent.“


  Rick konnte sich an keinen gut aussehenden Mann in der Testküche des Journals Cityside erinnern. „Wirklich? War er auch beim Fototermin?“


  „Nein.“


  „Warum nicht?“


  „Er ist schüchtern.“


  „Du hast einen Assistenten, der sexy und schüchtern ist?“, fragte Rick und konnte seine Skepsis kaum verbergen.


  „Sehr sexy und sehr schüchtern“, bestätigte Maggie.


  Rick schaute sie missmutig an. „Du willst mich provozieren, nicht wahr? Es gibt gar keinen Mordecai.“


  „Natürlich gibt es den. Ich würde dich niemals anlügen.“


  „Aber …“


  „Kein Aber“, bekräftigte sie.


  Ricks Misstrauen schwand aber nicht, ebenso wenig wie dieses völlig unerwartete Gefühl der Eifersucht. Ein Gefühl, das ihm normalerweise fremd war. „Nun, dann gibt es eindeutig etwas, was du mir nicht erzählen willst.“


  Sie lachte. „Sieh mal einer an. Du wirst ja ganz grün im Gesicht.“


  „Wenn du damit andeuten willst, dass ich eifersüchtig wäre, bist du auf dem Holzweg“, erklärte er, obwohl er diesen Mordecai am liebsten auf den Mond geschossen hätte.


  „Dann würde es dir also nichts ausmachen, wenn ich einen Abend mit Mordecai verbringen würde?“, stichelte Maggie und tat dabei völlig unschuldig.


  Rick betrachtete sie. Er fand, dass sie sich viel zu sehr auf seine Kosten amüsierte. Er wusste aber auch schon, wie er das am besten beenden konnte.


  „Genauso wenig wie es dir etwas ausmachen würde, wenn ich mit hübschen Models für Bademoden ausgehen würde“, erwiderte er ebenso unschuldig.


  Wie Rick es erwartet hatte, war sofort jeder Anflug von Humor aus ihrem Blick gewichen. „Mordecai ist sehr süß und sehr sexy“, wiederholte sie und fügte dann hinzu: „Nun ja, für einen siebzigjährigen Mann.“


  Rick fiel ein Stein vom Herzen. „Ah, ich verstehe.“


  Sie warf ihm einen strengen Blick zu. „So, und jetzt kommst du an die Reihe, mein Lieber, indem du mir versprichst, dass du für den Rest deines Lebens nur noch Landschaften fotografieren wirst.“


  Rick hatte so eine Ahnung, dass das, was sie sagte, nicht nur Spaß war. „Das geht leider nicht, Maggie.“


  Sie seufzte mit unverhüllter Enttäuschung. „Nein, wahrscheinlich nicht.“


  „Meine Arbeit wird wirklich zu einem Problem für dich werden, nicht wahr?“


  „Ich wünschte mir, ich könnte guten Gewissens Nein sagen, aber ich bin mir da nicht so sicher“, gab sie kleinlaut zu.


  „Und was muss ich tun, um dir zu beweisen, dass du dir keine Sorgen machen musst?“


  „Ich glaube nicht, dass du mir etwas beweisen musst“, meinte Maggie. „Ich denke, das ist etwas, mit dem ich selbst fertig werden muss. Allerdings werde ich das nicht über Nacht schaffen. Das braucht Zeit.“


  Rick hatte keine Ahnung, woher ihr mangelndes Selbstbewusstsein kam. Als er sie kennenlernte, hätte er gewettet, dass sie mehr Selbstvertrauen als zehn Frauen zusammen besäße. Doch offensichtlich traf das nur auf ihre berufliche Position zu.


  „Würde es dir helfen, wenn ich dich sofort ins Bett trage und dir zeige, wie sehr du mich erregst?“


  Sie zog die Augenbrauen hoch. „Typisch Mann“, bemerkte sie trocken. „Du denkst, dass man mit Sex alles lösen kann, nicht wahr? Aber glaub mir, ich weiß, wie fantastisch wir beide im Bett zusammenpassen.“


  Rick unterdrückte einen Seufzer. Er hatte wieder mal genau das Falsche gesagt. „Maggie, jetzt musst du mir helfen. Ich bin tatsächlich nur ein Mann. Du sendest zwar tausend Signale aus, aber ich verstehe sie nicht mehr.“


  Maggie drehte sich um und sah aus, als ob sie explodieren wollte, doch dann schien ihre Wut plötzlich verraucht zu sein. „Du hast ja recht“, lenkte sie schließlich ein.


  Plötzlich wirkte sie so verloren, dass er sie an sich ziehen musste. Sie wehrte sich anfangs, doch dann ließ sie es geschehen, ihr Körper blieb jedoch angespannt.


  „Komm schon, Liebling“, beruhigte Rick sie. „Ich will ja gar nichts von dir. Zumindest in diesem Moment nicht. Ich will dich nur in den Armen halten und mit dir reden. Sag mir, was du von mir erwartest, welche Art von Sicherheit ich dir bezüglich meiner Arbeit geben kann.“


  „Ich muss wissen, ob mehr als Sex zwischen uns ist.“


  „Natürlich ist es mehr“, versicherte Rick ihr und bemühte sich, die richtigen Worte zu finden. „Als ich mich entschlossen habe, hierzubleiben und dich nicht anzufassen, habe ich das getan, weil du mir sehr viel bedeutest. Du Maggie, nicht dein Körper. Wäre ich geblieben, wenn es mir nur um Sex gegangen wäre? Wohl kaum. Ich bin nicht sicher, wohin das hier führen wird, aber es ist mir so wichtig, dass es mir einen Versuch wert ist. Ich kann nicht einfach von dir weggehen, wie ich es bei all den anderen Frauen in meinem Leben getan habe.“ Eindringlich sah er sie an. „Reicht dir das?“


  Zu seinem Erstaunen traten ihr Tränen in die Augen. Sie nickte. „Mehr als genug.“


  „Heißt das, dass ich es vergessen kann, heute Nacht mit dir zu schlafen?“, fragte er vorsichtig, denn er wollte bestimmt keinen Fehler mehr machen.


  Obwohl ihr die Tränen jetzt über die Wangen rollten, lachte sie. „Nein. Du bleibst natürlich, Rick. Ich bin es leid, abends allein ins Bett zu gehen, obwohl du in der Nähe bist. Und jedes Mal, wenn du mich berührst, wird mir bewusst, was ich wegen meiner Sturheit vermisse.“


  „Wirklich?“ Er wagte sich noch einen Schritt vor. „Heißt das, ich kann meine Sachen packen und zu dir ziehen?“


  Einen Moment lang war er sicher, dass sie Ja sagen würde, doch dann sah er, wie sie um eine Entscheidung rang und beide Möglichkeiten abwog. Bevor sie noch etwas sagen konnte, legte er den Finger auf ihre Lippen. „Vergiss, was ich gefragt habe“, bat er und hoffte, dass sein Opfer sich in der Zukunft auszahlen würde. „Lass uns einfach nur an heute Nacht denken. Über alles andere können wir uns morgen immer noch den Kopf zerbrechen.“


  Es war noch nicht genug, dass Rick solch ein starkes Verlangen in ihr wecken konnte. Nein, jetzt war er auch noch so verständnisvoll und einfühlsam, dass sie sich unsterblich in ihn verlieben würde, wenn er nicht bald damit aufhörte.


  „Das darf nicht passieren“, sagte sie sich ernst. Ihr wurde erst bewusst, dass sie diese Worte laut ausgesprochen hatte, als sie Ricks fragenden Blick bemerkte.


  „Nichts, nichts“, versicherte sie Rick, der ihr am Küchentisch gegenübersaß. „Ich rede nur mit mir selbst.“


  „Möchtest du mir nicht sagen, was du gerade gedacht hast?“


  „Nein. Aber möchtest du jetzt das Dessert haben?“


  „Nur, wenn wir es im Bett essen können“, meinte er und schaute sie dabei unverwandt an.


  Ein Schauer der Erregung durchfuhr Maggie. „Das Dessert kann warten.“


  Rick lächelte und erhob sich. „Gute Antwort“, murmelte er, kam zu ihr hinüber und zog sie vom Stuhl hoch. „Und was ist mit dem schmutzigen Geschirr?“


  Sie hatte ein schlechtes Gewissen, die Küche so unaufgeräumt zurückzulassen, doch ein Blick in Ricks dunkle Augen genügte, um einen Entschluss zu fassen. „Das läuft nicht weg. Küss mich.“


  „Oben“, versprach Rick.


  „Nein, hier.“


  „Dann schaffen wir es vielleicht nicht mehr bis ins Schlafzimmer“, warnte er sie. „Ich bin nahe dran, meine Selbstbeherrschung zu verlieren.“


  Sie lächelte. „Sehr gut, ich nämlich auch.“


  Dieses Mal waren sie bereits ausgezogen, als sie das Wohnzimmer erreicht hatten. Rick streichelte und liebkoste ihren nackten Körper, und Maggie fragte sich, wie sie es nur derart lange ohne Sex ausgehalten hatte. Ihr Verlangen war so stark, die Sehnsucht nach ihm so übermächtig, dass sie kaum noch atmen konnte. Warum hatte sie sich dieses aufregende, wunderbare Gefühl, das Rick Flannery in ihr weckte, nur so lange versagt?


  Als Rick endlich in sie eindrang, kam sie fast unmittelbar danach zum Höhepunkt. Zu lange hatte ihr Körper auf jede Berührung verzichtet. Er wartete, bis sie sich wieder beruhigte, und begann dann von Neuem, sich ganz langsam in ihr zu bewegen. Und dann geschah etwas Seltsames.


  Als Maggie in seine Augen schaute, wurde ihr schlagartig bewusst, was der Unterschied war zwischen diesem Mann und all den anderen Liebhabern, die sie bislang gehabt hatte. In seinem Blick sah sie die Zärtlichkeit, die Leidenschaft und den Wunsch, sie zu verwöhnen. Hier ging es nicht allein um seine Lust, sondern auch um ihre. Es war ihm wichtig, auch sie glücklich zu machen. Hier ging es um sie beide, vereint in diesem einen Moment, mit Körper und Seele.


  Plötzlich begriff sie zum ersten Mal, wovon man in den meisten Liebesromanen sprach. Und als erneut eine Welle der Lust von ihr Besitz ergriff, jagte ihr diese überwältigende Einsicht regelrecht Angst ein.


  In der Morgendämmerung stand Rick widerwillig aus Maggies Bett auf, beugte sich dann noch mal zu ihr hinunter, um sie zu küssen, und fuhr dann in seine Pension, um zu duschen. Er wollte Vorbereitungen für das Shooting treffen, das sie sich von ihm gewünscht hatte. Vor allem jedoch brauchte er unbedingt etwas Zeit für sich allein. Er musste darüber nachdenken, was sich zwischen ihnen geändert hatte.


  Denn es hatte sich etwas geändert, daran gab es keinen Zweifel. Er hatte in ihren Augen ein plötzliches Aufflackern gesehen. Sie musste irgendeine Erkenntnis gewonnen haben, die sie stark erschüttert hatte. Es war wahrscheinlich etwas von diesen Frauensachen, die ein Mann niemals begreifen würde. Einen Moment lang hatte er sich sogar gefragt, ob sie vielleicht den Unterschied zwischen Sex und Liebe begriffen hatte. Aber konnte man diese Erkenntnis von einer Sekunde zur anderen gewinnen?


  Er stöhnte leise auf. Seit wann machte er sich so viele Gedanken darüber, was in einer Frau beim Sex ablief? Er würde das, was in Maggie vorgegangen war, sowieso nicht begreifen, und er hatte keine große Lust, das mit ihr oder gar anderen Männern zu diskutieren. Also würde dieses Rätsel erst mal ungelöst bleiben.


  Als er seine zweite Tasse Kaffee getrunken hatte, rief er Mike an, um sich über die Obstplantagen und Gärten der Region zu informieren. Sicher konnte ein Landschaftsarchitekt ihm einen Tipp geben. Nachdem er ein wenig mit ihm geplaudert hatte, erfuhr Rick, dass die alte Dame, die den köstlichen Apfelkuchen gebacken hatte, Mrs Keller hieß und dass die Kellers tatsächlich eine Apfelbaumplantage besaßen. Zum Schluss gab Mike ihm noch die Nummer von Jeff, der die Kellers persönlich kannte.


  Er bedankte sich und rief Jeff an.


  „Guten Morgen“, antwortete Jeff gut gelaunt. „Was kann ich für dich tun?“


  „Ich hätte gern von dir gewusst, wie ich Mrs Keller finden kann“, erklärte Rick. „Ich habe gehört, sie hätte eine Apfelbaumplantage mit wunderschönen alten Obstbäumen.“


  „Die Kellers leben fünfzehn Meilen von der Stadt entfernt“, gab Jeff Auskunft. „Die beiden sind jetzt in die Jahre gekommen und ernten nicht mehr selbst. Ihre Kinder waren nicht daran interessiert, die Plantage weiterzuführen. Jetzt können Familien, aber auch hiesige Einzelhändler kommen und ihren Bedarf an Äpfeln selbst pflücken. Ich nehme an, dass sie dadurch genug Einnahmen haben, um leben zu können.“


  „Sie verdient ja auch noch etwas mit ihren köstlichen Apfelkuchen“, warf Rick ein.


  „So wird es sein. Fast jeder in der Gegend fährt wegen des leckeren Kuchens nach Callao. Sie weigert sich übrigens hartnäckig, an ein anderes Restaurant zu verkaufen. Man sagt, dass der Besitzer dieses Restaurants von Anfang an fair mit ihr verhandelt hat, und sie will sich jetzt durch ihre Treue bedanken.“


  „Glaubst du, die Kellers wären bereit, mir ihre Plantage für eine Fotoreportage zur Verfügung zu stellen?“, fragte Rick.


  „Ich nehme an, dass sie keine Gelegenheit auslassen werden, ihr Image noch aufzubessern. Außerdem lieben sie Gesellschaft. Ich werde sie anrufen und etwas ausmachen. Sollten sie aus irgendeinem Grund nicht wollen, kannst du ja immer noch zur Westmoreland Berry Farm gehen. Dort gibt es auch viele Apfelbäume. Es ist allerdings noch ein wenig früh im Jahr, um zu ernten. Die Äpfel sind noch nicht reif.“


  „Das spielt keine Rolle. Maggie sucht nur einen geeigneten Hintergrund.“


  „Dann werde ich es auf jeden Fall bei den Kellers versuchen. Wann willst du hinfahren?“


  „Noch heute Vormittag, wenn es ihnen passt“, erwiderte Rick. „Ich will heute noch keine Fotos machen, aber ich würde mir gern mal die Bäume anschauen, damit ich einen Eindruck bekomme.“


  „Ich rufe sie sofort an und melde mich gleich wieder bei dir“, versprach Jeff. „Wird Maggie mitfahren?“


  Rick lachte. „Was denkst du? Es geht hier schließlich um Fotos für ihre Zeitschrift. Wenn es um ihre Arbeit geht, ist Maggie absolut kompromisslos.“


  „Das ist gar nicht so schlecht. Die Kellers kannten nämlich Cornelia Lindsey persönlich, also werdet ihr wahrscheinlich keine Probleme haben, von ihnen empfangen zu werden.“


  Während Rick auf Jeffs Rückmeldung wartete, rief er Maggie an.


  „Guten Morgen, meine Schöne“, sagte er, als sie sich meldete.


  „Du sollst mich nicht so nennen“, wehrte sie ab. Es war nicht das erste Mal, dass sie so reagierte, wenn er etwas über ihre Schönheit sagte. Und jedes Mal wunderte Rick sich aufs Neue. Er konnte sich nicht erklären, warum sie so heftig reagierte. Hatte er ihr nicht die halbe Nacht gezeigt, wie attraktiv und wunderschön sie war?


  „Warum nicht?“, fragte er entschlossen, um der Sache auf den Grund zu gehen.


  „Weil du sehr genau weißt, was echte Schönheit ist“, kam die überraschende Antwort. „Du beleidigst mich, wenn du vorgibst, ich würde in die gleiche Kategorie gehören wie all die Schönheiten, mit denen du normalerweise zu tun hast.“


  „Bist du verrückt geworden?“, fragte er ungläubig. „Wenn du die Models meinst, mit denen ich zusammenarbeite, kann ich dir nur sagen, dass sie dir nicht im Geringsten das Wasser reichen können. Ihre Körper und Gesichter mögen perfekt für die Kamera sein. Aber du bist perfekt für das wirkliche Leben.“


  Sie seufzte. „Netter Versuch“, meinte sie leise.


  „Ich will dir nicht schmeicheln oder dir etwas vormachen, Maggie. Ich sehe es so. Und es ist die Wahrheit.“


  „Warum hast du mich eigentlich angerufen?“, wechselte sie das Thema, offensichtlich noch immer nicht überzeugt.


  Rick hätte gern weitergebohrt und den Grund für ihr mangelndes Selbstbewusstsein herausgefunden, aber er wusste, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt dafür war. Sie hatte bereits einen Verteidigungswall um sich aufgebaut. Dabei hatte er gedacht, sie hätten vergangene Nacht in ihrer Beziehung einen großen Schritt vorwärts gemacht. Offensichtlich war er zu optimistisch gewesen.


  „Ich habe eine Apfelbaumplantage gefunden. Jeff ruft gerade die Besitzer an und macht für uns einen Termin. Wenn es geht, sogar noch heute Vormittag. Möchtest du mitkommen?“, fragte er und versuchte, unbeschwert zu klingen.


  „Na klar“, antwortete sie spontan. Offensichtlich hatte sich ihre Laune schon wieder gebessert. „Bist du deswegen so früh gegangen?“


  Aha, das war es also, was sie störte. Sie glaubte wahrscheinlich, er wäre gegangen, um den Morgen nicht mit ihr verbringen zu müssen.


  „Du hast mir einen Auftrag gegeben, Liebling. Natürlich wollte ich sofort damit anfangen.“


  „Ich habe zwar den Ruf einer Sklaventreiberin, aber ein paar Stunden hättest du schon noch warten können.“


  Er lachte. „Die Sonne ging bereits auf, als ich dich verlassen habe. Ich dachte, du wärst wach gewesen, als ich dich zum Abschied küsste.“


  „Dann war das also kein Traum?“


  „Oh nein, Liebling, es war Wirklichkeit. Denk daran, bis wir uns sehen. Jeff wird gleich zurückrufen, und dann hole ich dich ab.“


  „Gut, bis dann.“


  8. KAPITEL


  Als Maggie die Kellers sah, war sie sofort von ihnen eingenommen. Ihre runzligen, gebräunten Gesichter zeugten von den vielen Jahren, die sie in der Sommersonne verbracht hatten.


  Wie so viele Menschen, die mehr als fünfzig Jahre miteinander verheiratet waren, begannen sie, sich mit ihren hageren Körpern und dem weißen, kurz geschnittenen Haar ähnlich zu sehen. Mrs Kellers Haar war lediglich etwas lockiger als das ihres Mannes. Aber beide hatten die gleichen blauen, freundlichen Augen, die vor Interesse glitzerten, als sie Maggie und Rick die Tür öffneten.


  „Kommen Sie herein“, bat Matthew Keller mit überraschender Herzlichkeit. „Sally hat heute Morgen gebacken. Wenn Sie möchten, können Sie erst mal ein Stück Apfelkuchen genießen, bevor wir zur Plantage gehen.“


  Maggie sah Rick an und wunderte sich, dass keine Spur von Ungeduld in seinem Blick lag.


  „Ich würde gern ein Stück essen“, nahm er das Angebot an. „Und wir beide würden gern etwas über Sie und Ihre Plantage erfahren, bevor wir uns alles anschauen.“


  Die Augen des alten Mannes leuchteten auf. „Nicht viele junge Menschen möchten von mir etwas über die Zucht von Äpfeln lernen. Im Herbst habe ich immer Schulkinder und Jugendliche hier, die beim Ernten helfen. Aber sie wollen eigentlich nie etwas über Äpfel hören. Es reicht ihnen, dass sie gut schmecken.“


  Als sie in der hellen, freundlichen Küche der Kellers Platz nahmen, servierte Sally ihnen großzügig geschnittene Stücke ihres Apfelkuchens. Rick nahm eine Gabel voll und seufzte vor Vergnügen. Er strahlte Sally an.


  „Es gibt keinen Zweifel, Sie sind das kulinarische Genie, dessen wunderbarer Apfelkuchen im Café in Callao verkauft wird.“


  Ein Lächeln erschien auf dem Gesicht der Frau. „Woher wollen Sie das nach nur einem Bissen wissen?“


  „Einen Apfelkuchen, der so gut schmeckt, vergisst man nicht.“ Er wandte sich Maggie zu. „Dieser Kuchen ist der Grund, warum mir die Idee mit den Äpfeln überhaupt gekommen ist. Hast du jemals etwas so Gutes gegessen?“


  Maggie war damit beschäftigt gewesen, sich Notizen über Matthews Worte zu machen, und hatte den Kuchen noch gar nicht probiert. Als sie sich den ersten Bissen auf der Zunge zergehen ließ, nickte sie mit dem Kopf. „Der ist wirklich köstlich, Mrs Keller“, lobte sie.


  „Nennen Sie mich, Sally.“ Dann winkte Mrs Keller ab. „Haben Sie nicht gesagt, dass Sie für eine Zeitschrift in Boston arbeiten? Bestimmt haben Sie da eine supermoderne Testküche mit allen Geräten und backen viel besser als ich.“


  „Nein, Sie irren sich, Sally“, widersprach Maggie. „Ich kann auch backen, aber so etwas bringe ich nicht zustande. Ich würde mich geehrt fühlen, wenn Sie mir Ihr Geheimnis verraten und ich Ihr Rezept für meine Leser veröffentlichen dürfte. Ist das ein Familienrezept, das weitergegeben wurde, oder ist es Ihre eigene Idee gewesen?“


  Sally Keller wurde nachdenklich. „Ich weiß nicht, ob ich Ihnen das Rezept geben kann. Sehen Sie, die Leute hier denken, es wäre etwas ganz Besonderes in meinem Apfelkuchen. Ich möchte diesen Glauben nicht zerstören. Wie viele Leute würden den Apfelkuchen noch in dem Café kaufen, wenn sie ihn selbst backen können?“


  Matthew Keller wandte sich Maggie zu. „Wo, sagten Sie, wird Ihr Journal veröffentlicht?“


  „In Boston. Der Großteil der Auflage wird in Massachusetts verkauft.“


  „Sieh mal, Sally. Das wäre doch gar kein Problem. Wir kennen dort keine Menschenseele.“


  Seine Frau warf ihm einen rügenden Blick zu. „Auch die Leute hier aus der Gegend reisen, Matthew. Und lebt nicht der Sohn von Lila Wilson irgendwo da oben im Norden?“


  „Er lebt in New York“, erwiderte Matthew. „Jetzt hör auf, dich so anzustellen, und gib Cornelias Enkelin das Rezept. Willst du es etwa mit ins Grab nehmen? Dann kann niemand mehr so einen Kuchen genießen.“


  „Haben Sie es denn Ihren Kindern nicht weitergegeben?“


  „Himmel, nein“, wehrte Sally mit einem traurigen Kopfschütteln ab. „Die Jungs sind nicht am Backen interessiert, und ihre Frauen sind viel zu sehr mit anderen Dingen beschäftigt, als einen Apfelkuchen selbst zu backen. Ich habe versucht, es meiner Tochter Ellen beizubringen, als sie ein Teenager war, aber sie hatte keine Geduld dafür. Er hätte sowieso viel zu viele Kalorien, meinte sie damals.“


  „Mir ist es egal, wie viele Kalorien er hat“, erklärte Rick. „Wenn Kalorien so lecker schmecken. Es ist zweifellos der beste Apfelkuchen, den ich je gegessen habe. Fragen Sie Willa-Dean. Seit ich den Kuchen probiert habe, bin ich Stammkunde dort.“


  Sally strahlte übers ganze Gesicht. „Dann gebe ich Ihnen noch ein Stück. Sie werden die Kalorien schon wieder verbrennen, wenn Matthew Sie erst herumführt.“


  Rick nahm das Angebot dankend an, aß genussvoll das zweite Stück und lehnte sich dann mit einem Seufzer zurück. „Matthew, Sie müssen mich retten. Lassen Sie uns in den Garten und in die Plantage gehen. Maggie, kommst du mit?“


  „Ich denke, ich bleibe bei Sally und rede mit ihr noch ein wenig über das Rezept. Du kannst mich ja später herumführen.“


  Als die Männer gegangen waren, warf Sally ihr einen wissenden Blick zu. „Hübscher Mann, dieser Rick. Ihre Großmutter würde sich freuen.“


  Maggie sah sie überrascht an. „Glauben Sie wirklich?“


  „Natürlich. Sie hatte ein Auge für gut aussehende Männer. Sie liebte Ihren Großvater, bis zu dem Tag, als sie starb, aber trotzdem hat sie sich gern mal einen gut aussehenden Mann angeschaut, wenn er ihr zufällig über den Weg lief. Mir geht es genauso, selbst jetzt noch im Alter.“


  Maggie lachte, als sie das unmissverständliche Glitzern in Sallys Augen sah. „Irgendwie habe ich den Eindruck, dass Sie Ihren Mann ganz schön auf Trab halten.“


  Die alte Frau lachte. „Selbstverständlich, und ich bin stolz darauf. Man muss eine Beziehung lebendig halten, wenn man will, dass die Ehe so lange hält wie unsere.“


  „Und wie lange ist das?“


  „Im nächsten Monat werden es zweiundsechzig Jahre. Ich war gerade mal achtzehn, als wir heirateten, und jetzt bin ich achtzig. Ich kenne Matthew bereits, seit wir beide als kleine Kinder den Gottesdienst gestört haben.“ Sie schmunzelte und gestand: „Um ehrlich zu sein, habe ich zuerst nicht viel von ihm gehalten. Das änderte sich erst, als er sechzehn wurde und ich das Glitzern in seinen Augen bemerkte, wenn er mich sah. Ihr junger Mann hat genau das auch, wenn er Sie beobachtet.“


  Maggie wurde neugierig. „Wirklich?“


  „Aber natürlich. Haben Sie das denn nicht bemerkt?“


  Maggie dachte nach und wusste plötzlich, dass Sally recht hatte. Da war ein Glitzern in seinen Augen. Ihr war nur nie bewusst gewesen, was für eine Bedeutung es hatte. Sie ergriff Sallys Hand und drückte sie leicht. „Danke.“


  „Wofür?“


  „Dafür, dass ich endlich etwas sehe, was im Grunde die ganze Zeit schon vor meinen Augen war.“


  „Liebes, wenn Sie den verliebten Ausdruck in seinem Blick nicht bemerkt haben, brauchen Sie eine Brille.“


  Maggie lachte immer noch über Sallys Worte, als Rick und Matthew zurückkamen.


  Rick sah sie neugierig an. „Hast du bekommen, was du gesucht hast?“, fragte er.


  „Und noch mehr“, erklärte Maggie und wandte sich dann Sally zu. „Dürfen wir wiederkommen? Rick möchte Fotos machen, und ich würde liebend gerne zugucken, wenn Sie backen.“


  „Meine Backtage sind Montag und Donnerstag, aber Sie sind mir jederzeit herzlich willkommen“, versicherte Sally und warf dann Rick einen bedeutsamen Blick zu. „Ein wenig Abwechslung wird uns guttun.“


  „Na, was hältst du von den Kellers?“, fragte Rick, als er und Maggie nach Hause zurückfuhren.


  „Es sind bemerkenswerte Leute“, erwiderte sie begeistert. „Kannst du dir vorstellen, über sechzig Jahre verheiratet zu sein? Ich bin wirklich beeindruckt.“


  Es erstaunte Rick, dass Maggie sich mehr für das persönliche Leben der Kellers interessierte als für ihre Apfelbaumplantage. Normalerweise konzentrierte sie sich völlig auf ihre Arbeit. Dazu kam, er selbst hatte überhaupt noch nie daran gedacht, vielleicht zu heiraten. Er hatte sich einfach nicht vorstellen können, ständig mit derselben Frau zusammen zu sein. In den letzten Wochen hatte sich seine Einstellung allerdings ein wenig verändert.


  „Ehrlich gesagt, ich habe noch nie viel über die Ehe nachgedacht“, erwiderte er.


  „Warum?“


  „Ich konnte mir nie vorstellen, verheiratet zu sein“, gab er zu.


  Sie betrachtete ihn eher mit Neugierde als mit Enttäuschung. „Wirklich? Bist du so vielen Versuchungen ausgesetzt?“


  „So ähnlich“, wich er aus.


  Seine Antwort schien noch mehr Neugierde in ihr zu wecken, denn sie betrachtete ihn prüfend. „Was ist mit deinen Eltern? Haben Sie kein gutes Beispiel abgegeben?“


  Rick sprach nicht gern über seine Familie. In den flüchtigen Beziehungen, die er bisher eingegangen war, hatte er noch nie über bedeutsame Dinge gesprochen. Den Frauen hatte es immer gereicht, mit ihm um die Welt zu jetten.


  „Erzähl mir von deinen Eltern“, forderte er sie auf und hoffte, damit für sich mehr Zeit herauszuschinden. Er sah zu Maggie hinüber und wusste, dass sie seine Taktik durchschauen würde. Aber sie antwortete trotzdem.


  „Ich glaube, dass meine Eltern genau wie die Kellers auch noch mit achtzig sehr glücklich miteinander sein werden“, erklärte sie. „Allerdings hörte ich, dass am Anfang ihrer Ehe niemand ihnen auch nur ein Jahr gegeben hätte. Meine Mutter ist eine typische Südstaatlerin. Sie ist charmant und liebenswürdig, hat aber einen unbeugsamen Willen. Mein Dad ist ein Italiener aus Boston. Beide haben einen echten Dickkopf und geraten sich oft in die Haare.“ Maggie lächelte. „Dann schreit mein Vater herum, und meine Mutter antwortet in eisigem Ton.“


  „Und wer gewinnt normalerweise?“, fragte Rick.


  „Normalerweise gehen sie am Ende Kompromisse ein. Wenn es um sehr wichtige Dinge geht, streiten sie sich unter vier Augen, aber in der Öffentlichkeit bilden sie eine Front.“


  „Und sie haben dir und deinen Schwestern beigebracht, das Gleiche zu tun, nicht wahr?“, vermutete Rick. Er stellte sich vor, wie es wohl sein müsste, in einer Familie aufzuwachsen, die wie Pech und Schwefel zusammenhält.


  „Absolut“, erwiderte Maggie. „Melanie, Ashley, Jo und ich sind sehr unterschiedliche Persönlichkeiten, aber wenn wir einen gemeinsamen Feind haben, sind wir wie aus einem Stück.“ Sie warf ihm einen Seitenblick zu. „Ich nehme an, dass deine Familie nicht so war.“


  „Wie kommst du darauf?“, fragte Rick, irritiert darüber, dass sie ihn offensichtlich durchschaut hatte.


  „Weil du meinen Fragen ausgewichen bist. Leute, die aus glücklichen Familien kommen, geben normalerweise auch damit an.“


  „Wahrscheinlich.“


  „Erzähl mir von deinem Dad.“


  „Da gibt es nichts zu erzählen.“


  Das kaufte Maggie ihm nicht ab. „Es gibt immer etwas zu erzählen“, rügte sie ihn.


  Rick runzelte die Stirn. „Also gut. Er verließ uns, als ich noch sehr klein war. Ende der Geschichte. Das ist alles, was ich weiß. Ich habe ihn danach nie mehr gesehen.“


  Maggie sah ihn bestürzt an. „Oh, Rick, das tut mir leid. Du musst ihn sehr vermisst haben.“


  „Du kannst nicht vermissen, was du nie gehabt hast.“ Er riskierte einen Blick und sah das Mitgefühl in ihren Augen. Am liebsten hätte er jetzt laut geflucht. Dieses Mitgefühl war der Grund, warum er nie jemandem etwas von seiner Vergangenheit erzählte. Er wollte nicht, dass man Mitleid mit ihm hatte. Sein Leben war so, wie es war. Er hatte es überlebt. Wahrscheinlich war er gerade wegen seiner schwierigen Kindheit so stark geworden. Und das allein zählte.


  „Und deine Mutter?“, fragte Maggie sanft.


  „Hat ihren Kummer in Alkohol ertränkt“, erwiderte er schroff.


  „Das ist vermutlich der Grund, warum du kaum Alkohol trinkst“, erriet Maggie.


  „Ich weiß, dass übermäßiger Alkoholkonsum eine Krankheit und unter Umständen sogar erblich ist. Warum sollte ich ein Risiko eingehen?“, erklärte er. „Aber jetzt lass uns über etwas anderes reden. Ist dir schon eine Idee gekommen, seit wir bei den Kellers waren? Ich habe einige Anregungen erhalten, aber ich möchte erst hören, was du denkst.“


  Gern hätte Maggie noch mehr über sein Privatleben erfahren, aber sie wusste, dass sie ihn jetzt nicht bedrängen durfte. „Nein. Du bist derjenige mit dem geschulten Auge für solche Sachen. Erzähl mir, was du vorhast.“


  Rick ergriff die Chance, endlich vollkommen von seiner Vergangenheit ablenken zu können. „Die Plantage ist wundervoll. Die Bäume sind über und über beladen mit Äpfeln, und es sieht großartig aus, wie das Sonnenlicht durch das grüne Laub fällt.“


  „Aber?“


  Er war nicht überrascht, dass sie auch das Ungesagte spürte. „Aber ich denke, wir sollten auch einige Fotos in der Küche machen.“


  Sie sah ihn überrascht an. „Warum?“


  Er versuchte, sein Gefühl in Worte zu kleiden. „Nun, es gibt einige Gründe. Menschen sind immer interessanter als die Natur. Und Mrs Kellers Hände sprechen Bände“, erklärte er und hoffte, Maggie würde ihn verstehen. Doch leider war das nicht der Fall.


  „Tun sie das?“, fragte sie leicht verwirrt. „In welcher Weise?“


  Rick unterdrückte einen Seufzer. Vielleicht war das etwas, was nur ein Fotograf beobachten konnte. „Diese Hände haben gelebt. Sie sind runzlig, braun gebrannt und knochig, doch wenn sie den Teig bearbeiten, sind sie so sanft wie die Hände einer liebenden Mutter. Ich denke, dass wir auf jeden Fall im Haus fotografieren sollten. Das alte Farmhaus hat Charakter, und die Küche ist urgemütlich, hell und freundlich. Ein Blick auf diese Küche, und man kann praktisch den Duft des Apfelkuchens wahrnehmen, der im Ofen gebacken wird. Und wenn die Leser Sally Keller erst mal gesehen haben, wollen Sie auch mehr über sie wissen. Damit hast du einen Artikel, in dem es um mehr geht als nur um gutes Essen.“


  Als er den letzten Satz beendet hatte, sah er Maggies amüsierten Ausdruck. „Was ist?“, fragte er.


  „Ich hätte nie gedacht, dass du dich so für eine Küche begeistern kannst“, zog sie ihn auf. „Oder für eine Frau, die nicht in einem Modemagazin erscheint.“


  Er lächelte. „Ach komm, das Schlafzimmer ist nicht der einzig wichtige Raum in einem Haus.“


  „Offensichtlich nicht.“


  „Nun? Was denkst du? Du bist der Kunde.“


  „Ich denke, dass du bemerkenswert bist“, sagte sie mit glänzenden Augen.


  Rick warf ihr einen kurzen Blick zu und konzentrierte sich dann wieder auf die Straße. „An mir ist nichts Bemerkenswertes, ich habe lediglich ein gutes Auge für alles Fotogene.“


  „Jetzt machst du das, was du mir immer vorwirfst“, rügte sie ihn. „Du verkaufst dich unter Wert.“


  Rick hatte keine Lust, dieses Thema weiter zu diskutieren, und war erleichtert, als er sah, dass Melanie kurz vor ihnen in die Einfahrt von Rose Cottage fuhr. „Sieh mal“, stellte er fest, „wir bekommen Besuch.“


  Maggie sah den Van ihrer Schwester und stöhnte. „Bitte nicht!“


  Rick lachte. „Du kannst es nicht ändern, aber ich habe die Wahl. Ich kann dich jetzt aus dem Wagen lassen und das Weite suchen, bevor erneut peinliche Fragen gestellt werden.“


  „Feigling“, warf Maggie ihm vor.


  „Da hast du verdammt recht, aber das ist mir egal.“


  Sie warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu. „Du willst mich wirklich mit ihr allein lassen?“


  „Ja, und zwar ohne auch nur den Anflug eines Schuldgefühls“, erklärte er. „Ich habe noch wichtige Dinge zu erledigen.“


  „Und die wären?“


  „Ich muss unbedingt ins Internet und Filme bestellen. Ich habe einige bei mir, aber ich brauche mehr. Und ich muss meinen Agenten anrufen, damit er sich mit den Bedingungen einverstanden erklärt, die du ihm anbieten wirst.“


  „Wahnsinn! Ich soll sie ihm anbieten?“


  „Werd ja nicht übermütig. Ich arbeite nicht für Peanuts.“


  „Wie wäre es für Apfelkuchen? Würdest du für so viel Apfelkuchen arbeiten, wie du essen kannst?“


  „Ein bisschen besser muss dein Angebot schon sein“, erklärte er. „Mrs Keller mag mich, und sie gibt mir sowieso so viel Kuchen, wie ich mag. Außerdem ist da immer noch das Café in Callao. Willa-Dean legt mir so viel Apfelkuchen zurück, wie ich möchte.“


  Maggie sah ihn fragend an. „Nicht jede Frau verfällt deinem Charme, Flannery.“


  „Vielleicht nicht jede“, gab er zu. „Aber Mrs Keller und Willa-Dean tun es. Und du ebenfalls.“


  Maggie spielte die Verärgerte und stieg aus. „Also gut, lauf nur davon. Kommst du später noch mal vorbei?“


  „Ruf mich an, wenn deine Schwester weg ist.“


  Melanie war mittlerweile näher gekommen und hatte seinen letzten Satz noch gehört. „Erzähl mir nicht, dass du schon gehen willst.“


  „Darauf kannst du wetten.“


  „Aber ich habe eine Reihe von Fragen“, neckte Melanie ihn.


  „Genau das ist der Grund, warum ich jetzt fahre.“


  Melanie lächelte und hakte sich bei Maggie ein. „Dann muss ich mich eben ganz auf meine Schwester konzentrieren.“


  Rick lachte, als er den Blick sah, den Maggie ihm jetzt zuwarf. Besser sie als ich, dachte er, als er losfuhr.


  Er hatte heute schon viel zu viele Fragen beantwortet.


  „Ist die Luft wirklich rein?“, fragte Rick einige Stunden später und guckte mit gespielter Ängstlichkeit in die Küche, bevor er eintrat.


  „Das hängt davon ab“, meinte Maggie. „Hast du mehr Angst vor meiner Schwester oder vor mir?“


  Er ging zu ihr hinüber und hauchte ihr einen Kuss auf die Stirn. „Du machst mir keine Angst.“


  „Wirklich nicht? Und was wäre, wenn ich dir sagte, wir sollten nach Las Vegas fahren, um sofort zu heiraten?“


  Das Herz rutschte ihm in die Hose, bis er das amüsierte Glitzern in ihren Augen bemerkte. „Ich würde sagen, du hättest deinen Verstand verloren, weil deine Schwestern dich zu hart bearbeitet haben.“


  Scherzhaft stieß Maggie ihm mit dem Ellbogen in die Rippen. „Das kann man auch netter sagen.“


  „He, mit der Ehe spaßt man nicht“, warnte er. „Das ist eine ernste Sache.“


  „Aber du nimmst sie nicht ernst, stimmt’s?“


  Etwas in ihrem Ton sagte ihm, dass der Spaß vorbei war. „Nein“, gestand er ruhig. „Zumindest nicht so ernst, wie man sollte.“


  „Wegen deiner Eltern“, vermutete sie.


  „Nein, meinetwegen. Ich liebe die Abwechslung. Hast du die Artikel in der Regenbogenpresse denn nicht gelesen?“


  „Ich beginne zu denken, dass die Presse falsch unterrichtet ist“, meinte sie.


  „Reines Wunschdenken“, erwiderte er.


  „Das glaube ich nicht.“


  „Raus mit der Sprache, was ist los, Maggie? Was für Ideen hat Melanie dir in den Kopf gesetzt?“


  „Keine Panik. Sie hat mir nicht erklärt, wo wir die Papiere für eine Hochzeit besorgen könnten.“


  „Ein Glück.“ Er legte die Hand unter ihr Kinn und schaute sie an. Maggie wollte ihm ausweichen, doch er zog sie auf seinen Schoß.


  „Also gut, Themenwechsel“, meinte er schließlich. „Was werden wir heute Abend machen? Noch mal Monopoly spielen? Oder Karten? Oder hast du irgendetwas Neues auf Lager?“


  „Ich habe auf dem Dachboden ein Puzzle mit tausend Teilen gefunden. Hast du Lust, es mit mir anzufangen?“


  Rick sah sie prüfend an. „Du willst wirklich einen Abend mit Puzzeln verbringen?“


  „Die Alternative wäre, dass du versuchst, mich zu verführen“, schlug Maggie mit einem koketten Augenaufschlag vor.


  „Diesen Vorschlag finde ich schon viel besser“, gestand er und küsste sie.


  Als er sie endlich wieder losließ, schaute sie ihn benommen an. „Abendessen?“, erkundigte sie sich mit rauer Stimme.


  „Später.“


  Wie es sich dann herausstellte, kamen sie jedoch erst zum Frühstück wieder aus dem Schlafzimmer heraus.


  „Das muss aufhören“, fand Maggie, die am Küchentisch den Kopf auf die Arme gelegt hatte, während Rick Kaffee machte.


  „Ich hoffe nicht“, kommentierte er ihre Bemerkung.


  „Wenn nicht, werden wir entweder an Erschöpfung oder eines Hungertodes sterben.“


  „Keine Chance“, entgegnete er. „Der Überlebensinstinkt des Menschen ist zu stark. Deswegen sind wir auch so früh aufgestanden. Der Hunger hat uns beide aus dem Bett getrieben.“


  „Sprich bitte für dich selbst. Ich bin nur wegen des Kaffees hier. Ich möchte, dass zumindest ein Teil meines Gehirns funktioniert, wenn wir heute Morgen die Kellers besuchen.“


  Rick ging zu Maggie hinüber und küsste sie. „Dein Gehirn funktioniert bereits bestens, Liebling.“


  Sie schob ihn zur Seite. „Hör sofort damit auf. Dafür haben wir keine Zeit.“


  „Doch, haben wir“, widersprach Rick.


  „Nein, und du trägst die Verantwortung dafür, dass wir praktisch mitten in der Nacht einen Termin bei ihnen haben“, erinnerte sie ihn. „Also musst du auch mit den Konsequenzen leben. Ich werde jetzt duschen gehen.“


  „Ich komme mit. Das spart Zeit.“


  Maggie lachte. „Netter Versuch, Flannery. Fahr in die Pension, um zu duschen. Du hast weniger als zwanzig Minuten, bevor wir losfahren müssen. Wenn ich du wäre, würde ich keine Sekunde mehr verlieren.“


  „Ich muss nicht in die Pension fahren. Ich habe alles, was ich brauche, im Wagen.“


  „So?“


  „Ja, Kamera, Filme, Rasierzeug und frische Kleidung.“


  Sie lächelte und ergriff seine Hand. „Warum verschwenden wir hier dann noch Zeit, wenn wir bereits unter der Dusche sein könnten?“


  Fünfzehn Minuten später lagen sie frisch geduscht und erschöpft von der Liebe im Bett.


  Irgendwann stieß Maggie ihn in die Rippen. „Steh auf“, verlangte sie und kletterte aus dem Bett. Doch Rick rührte sich nicht.


  „Jetzt beeil dich schon, Flannery.“


  „Ich kann nicht.“


  „Warum nicht?“


  „Meine frische Wäsche ist immer noch im Wagen.“ Er warf ihr einen unschuldigen Blick zu. „Ich kann doch nicht in diesem Aufzug hinausgehen und sie holen.“


  „Nein, das kannst du nicht. Ich werde sie holen, sobald ich angezogen bin und mir das Haar gekämmt habe.“


  Wenige Minuten später rannte Maggie die Treppe hinunter, zur Haustür hinaus und lief ihrer Schwester Ashley direkt in die Arme.


  „Du hier!“, rief Maggie entsetzt.


  „Hallo, ja ich.“


  Maggie schaute ihre Schwester scharf an. „Hat Melanie dich angerufen?“


  Ashley schüttelte den Kopf. „Nein. Und warum läufst du hier draußen herum, als ob du gerade erst aus der Dusche gekommen wärst?“


  „Weil ich gerade erst aus der Dusche gekommen bin.“


  Ihre Schwester warf einen ahnungsvollen Blick auf Ricks Sportwagen. „Und Rick? Ist er da?“


  Maggie unterdrückte ein Stöhnen. „Er ist oben“, gestand sie.


  „Ist er noch in der Dusche?“


  „Nein.“


  Ashleys Augen weiteten sich. „In deinem Bett?“


  Maggie verzog das Gesicht. „Ja, und wir sind sehr spät dran. Ich muss ihm unbedingt seine Sachen bringen.“


  „Hast du seine Sachen versteckt, damit er dir nicht weglaufen kann?“


  „Nein, das ist frische Kleidung. Hör zu, Ashley, ich habe jetzt keine Zeit zum Diskutieren. Könntest du bitte später wiederkommen und so tun, als ob du nicht hier gewesen wärest?“


  Ashley lächelte breit. „Das glaube ich kaum.“ Sie wartete, bis Maggie Ricks Sachen aus dem Wagen geholt hatte, ging dann mit ihr ins Haus und goss sich einen Kaffee ein. „Sag Rick, ich freue mich schon darauf, ihn zu sehen.“


  „Na klar“, fauchte Maggie. Sie würde ihm genau das sagen und dann beten, dass er nicht direkt aus dem Fenster sprang.


  9. KAPITEL


  Rick bemerkte Maggies gerötetes Gesicht sowie den panischen Ausdruck in ihren Augen und wusste sofort, dass etwas nicht stimmte. War jemand ins Haus eingedrungen? Hatte jemand das Erdgeschoss verwüstet? Welche Möglichkeiten gab es noch? Das Telefon hatte nicht geläutet, und die Türklingel hatte er auch nicht gehört. Aber sie war länger fort gewesen, als er erwartet hatte, und die Bestürzung auf ihrem Gesicht hatte den heiteren Ausdruck vertrieben, der um ihre Augen gespielt hatte, als sie das Zimmer verließ.


  „Warum hast du so lange gebraucht? Ist unten etwas passiert?“, fragte er und griff nach den Kleidern, die sie an ihre Brust drückte.


  „Das kannst du wohl sagen“, erwiderte sie und gab seine Sachen nur widerwillig her.


  „Maggie, was ist los?“, drängte er.


  Sie sah ihn stirnrunzelnd an. „Wir haben Besuch bekommen“, erklärte sie.


  „Oh“, erwiderte er. Und offensichtlich jemand, über den sie in diesem Moment nicht sehr erfreut war. Ihre Eltern kamen ihm in den Sinn, aber vielleicht gab es für sie ja noch Schlimmeres in dieser Situation. „Wer?“


  „Ashley“, berichtete sie eine Spur zu fröhlich.


  „Oh.“ Er strich ihr sanft über die Wange. „Und sie hat dich dabei angetroffen, wie du meine Sachen aus dem Wagen geholt hast. Stimmt’s?“


  Maggie wich zurück. „Ashley ist eine verflixt gute Anwältin und gefährlich, wenn es um Fragen geht. Und glaub mir, seit sie weiß, dass du hier bist, hat sie viele Fragen.“


  „Zu schade, dass wir keine Zeit haben, sie zu beantworten“, bemerkte er trocken. „All diese dringenden Fragen werden leider warten müssen.“


  „Aber sie wird bestimmt noch hier sein, wenn wir zurückkommen“, vermutete Maggie. „Um ehrlich zu sein, weiß ich gar nicht, ob wir überhaupt hier wegkommen können, ohne sie im Schlepptau zu haben.“


  „Das schaffen wir schon“, behauptete er mit gespieltem Selbstvertrauen. „Und vielleicht haben wir Antworten auf ihre Fragen, wenn wir sie wiedersehen. Hör jetzt auf, dir Sorgen zu machen“, ermunterte er sie. „Es ist nur deine Schwester, nicht deine Mutter.“


  Maggie zuckte zusammen. „Allerdings, meine Mutter wäre noch schlimmer. Meine Mutter würde es meinem Vater erzählen, und dann würdest du dich in Stücke zerlegt auf dem Küchenboden wiederfinden. Aber denk dran, wenn Ashley nicht mit ihren Antworten zufrieden ist, kann das immer noch passieren. Sie hat viel von meinem Vater geerbt.“


  Jetzt lief Rick ein Schauer über den Rücken. „Na schön, lass uns ein Problem nach dem anderen angehen, in Ordnung?“


  „In Ordnung.“ Sie seufzte. „Na gut, Flannery, lass deinen Charme spielen, und hol uns hier raus.“


  „Vergiss den Charme. Wir hauen einfach ab.“ Doch Maggie schien das nicht lustig zu finden. „Okay, okay.“ Er setzte ein Lächeln auf und ergriff ihre Hand. „Bringen wir es also hinter uns.“


  Sie gingen hinunter in die Küche und fanden dort Ashley vor, die am Küchentisch saß und Kaffee trank. Verglichen mit der eleganten Frau, die er vor wenigen Wochen getroffen hatte, sah sie jetzt ziemlich erschöpft und zerzaust aus. Man hätte das auf die lange Fahrt von Boston nach Virginia schieben können, aber er spürte, dass mehr dahinterstecken musste. Augenblicklich vergaß er, dass er so schnell wie möglich mit Maggie das Haus verlassen wollte, und sah sie prüfend an.


  „Geht es Ihnen nicht gut?“, fragte er.


  Beide Frauen sahen ihn erstaunt an, und Maggie betrachtete ihre Schwester kritisch.


  „Mir geht es ausgezeichnet“, erwiderte Ashley angespannt.


  „Nein, geht es dir nicht“, widersprach Maggie sofort und setzte sich neben ihre Schwester. „Warum habe ich das nicht schon vorhin bemerkt? Du siehst furchtbar aus.“


  „Oh, vielen Dank!“, bemerkte Ashley spitz. „Ich kann dir sagen, warum du das nicht vorher bemerkt hast. Du warst viel zu sehr damit beschäftigt, in Panik zu geraten, weil ich Rick in deinem Bett erwischt habe.“ Sie warf Rick einen strengen Blick zu. „Was läuft da eigentlich zwischen euch beiden?“


  Empört sprang Maggie auf. „Wenn du schon wieder Fragen stellst, geht es dir offensichtlich nicht so schlecht, wie ich gedacht habe. Komm, Rick, wir haben eine Verabredung. Mach dir inzwischen was zu essen, Ashley, und schlaf ein wenig. Du kannst auch Melanie anrufen. Was immer du willst. Wir sehen uns später.“


  „Ich werde nicht vergessen, dass ich Fragen habe“, rief Ashley hinter den beiden her, als sie das Haus verließen.


  „Das wird sie bestimmt nicht“, meinte Maggie, als sie mit Rick in den Wagen stieg.


  „Wir bekommen das schon hin“, erwiderte er, vor allem um sie zu beruhigen.


  „Sag mir das noch mal, nachdem sie all unsere Geheimnisse aus uns herausgequetscht hat. Glaub mir, Ashley erkennt die Schwächen der Menschen und nutzt das geschickt zu ihrem Vorteil aus.“


  Er lachte. „Das wird ihr nicht gelingen, ich habe weder Schwächen noch Geheimnisse.“


  „Ha! Das glaubst auch nur du selbst.“


  „Also gut, vielleicht ein paar, aber ich gebe nur die Antworten, die ich auch geben will. Ich werde mit deiner Schwester schon fertig.“


  „Wie?“


  „Indem ich ihr Gegenfragen stelle. Du hast doch bemerkt, wie sie aussieht. Wir konzentrieren uns einfach darauf, den Grund dafür herauszubekommen, warum sie so schlecht aussieht. Wenn wir es geschickt anstellen, wird sie gar nicht erwarten können, sich auf ihr Zimmer zurückzuziehen.“


  Maggie lachte. „Du kennst Ashley nicht, aber es wird sicher lustig, euch zu beobachten, wie ihr beide euch kennenlernt.“


  Rick schaute zu Maggie hinüber, und als er das humorvolle Glitzern in ihren Augen sah, wusste er, dass er dabei nicht mal halb so viel Spaß haben würde wie Maggie.


  Maggie war auf der Heimfahrt von den Kellers sehr schweigsam. Es hatte sie beeindruckt, wie geduldig und liebevoll Rick mit Sally umgegangen war, während er sie in ihrer Küche immer und immer wieder fotografiert hatte. Maggie wusste bereits jetzt, dass er ausdrucksstarke Fotos gemacht hatte, und konnte kaum erwarten, sie zu sehen. Doch auch die beiden alten Leute gingen ihr nicht aus dem Kopf. Es waren so ehrliche, gütige Menschen, und es machte sie traurig, dass sie sogar daran dachten, ihr wunderschönes Anwesen zu verkaufen, da sie befürchteten, im hohen Alter irgendwann nicht mehr allein zurechtzukommen.


  „Stimmt was nicht?“, fragte Rick schließlich.


  „Hast du auch mitbekommen, dass sie sogar daran denken, ihr Haus und die Gärten zu verkaufen?“


  Rick war nicht überrascht. Matthew hatte am Tag zuvor bei ihrem Rundgang bereits so etwas angedeutet. „Irgendwann werden sie es nicht mehr allein schaffen. Es gibt zu viel zu tun“, erklärte er.


  „Ich weiß, aber es ist wirklich traurig. Sie haben so viele Jahre dort verbracht. Matthew sogar sein ganzes Leben. Er ist dort aufgewachsen.“


  „Ich glaube, er ist sogar derjenige, der eher bereit ist wegzuziehen“, meinte Rick. „Er hat gestern so etwas angedeutet.“


  Maggie nickte. „Wirklich schade, dass keines der Kinder in der Nähe geblieben ist.“


  „Diese Gegend ist wunderschön, bietet allerdings für junge Leute nicht sehr viele Möglichkeiten“, gab Rick zu bedenken.


  „Die Apfelbaumplantage ist eine Möglichkeit, Geld zu verdienen“, erwiderte Maggie. „Sally und Matthew haben es geschafft, ein langes Leben damit zu bestreiten.“


  Er warf ihr einen neugierigen Blick zu. „Das hört sich ja fast so an, als ob du die Plantage gern weiterführen möchtest.“


  „Mach dich nicht lächerlich“, antwortete sie. „Was soll ich denn mit einer Apfelbaumplantage?“


  „Gute Frage.“


  „Es ist einfach nur traurig, dass sie alles aufgeben müssen.“ Maggie zwang sich zu einem Lächeln, das nicht ganz echt wirkte. „Aber lass uns nicht mehr darüber reden. Im Moment gibt es dringendere Probleme.“


  „Deine Schwester und ihre peinlichen Fragen, nicht?“, riet Rick.


  „Vielleicht sollten wir einfach nicht nach Hause fahren und so ihren Fragen ausweichen“, schlug sie vor.


  „Du könntest mit mir in die Pension kommen“, bot Rick an und warf ihr einen bedeutungsvollen Blick zu. „Wir könnten ja das Bett dort ausprobieren.“


  Maggie schüttelte den Kopf. „Das ist zu gefährlich. Ashley hat eine Spürnase wie ein Bluthund und würde schnell herausbekommen, wo du abgestiegen bist.“


  Er lachte. „Wo könnten wir uns dann verstecken?“


  „Vielleicht in Richmond.“ Sie seufzte. „Besser noch in Alaska.“


  Wieder lachte er. „Jetzt sag mir bitte, warum du dir so große Sorgen machst, Maggie. Wovor hast du denn Angst? Dass sie uns Fragen stellt, die wir nicht beantworten können? Oder dass ich der Ausfragerei irgendwann müde werde und davonlaufe?“


  Überrascht sah Maggie ihn an. Offensichtlich hatte sie nicht damit gerechnet, dass er so einfühlsam sein konnte. „Wahrscheinlich ein bisschen von beidem.“


  „Da kann ich dich beruhigen. Ich bin ein ziemlich harter Brocken und wurde schon von schwereren Kalibern als deiner Schwester befragt. Die jagt mir keine Angst ein. Und ich verspreche dir, dass ich nicht davonlaufen werde.“


  „Du könntest deine Meinung ändern.“


  „Aber nicht wegen Ashley“, versicherte er. „Du bist die Einzige, die mich zum Fortgehen treiben könnte, und auch nur, wenn du mich zum Haus hinausscheuchst. Ich werde nicht weglaufen, nur weil die Situation ein wenig schwieriger wird.“


  Sie schien überrascht zu sein. „Welchen Grund gibt es zu bleiben?“


  „Du. Du bist der Grund.“


  Sie schien immer noch nicht zufrieden zu sein, und Rick suchte verzweifelt nach Worten, um ihr seine Sicht der Dinge zu erklären.


  „Hör zu, du bist das Tollste, was ich seit Langem erlebt habe. Wir verstehen uns großartig. Alles läuft bestens, und außerdem arbeiten wir im Moment sogar zusammen. Ich genieße jeden Moment mit dir. Warum sollte ich also weglaufen?“


  „Es wird bestimmt nicht immer so bleiben.“


  „Vielleicht, aber jetzt bin ich glücklich mit dir.“ Er lächelte. „Wenn nicht gerade eine deiner Schwestern aufdringliche Fragen stellen will.“


  „Aber das ist doch genau der Punkt“, beharrte sie.


  „Muss ich wirklich noch mehr Dinge aufzählen, warum ich hierbleiben will?“, unterbrach er. „Vertrau mir, die guten Dinge überwiegen bei Weitem die Tatsache, dass du ausgesprochen neugierige Schwestern hast.“ Er betrachtete sie. „Hast du eigentlich Angst, dass ich nicht die richtigen Antworten für Ashley finden könnte, oder machst du dir eher Sorgen um deine eigenen Antworten?“


  „Um meine?“


  Er nickte. „Ich bin nicht der Einzige, dem sie Fragen stellen wird. Sie wird wissen wollen, ob du bereit bist, das Risiko einzugehen, dich auf einen Mann einzulassen. Komm schon, Maggie, sie weiß doch genau, warum du überhaupt hierher gefahren bist.“


  „Ich bin nicht wegen deines Rufes hergekommen“, protestierte sie. „Sondern meiner eigenen Vergangenheit wegen.“


  „Und die wäre?“


  „Das habe ich dir doch schon erzählt“, erklärte sie ungeduldig. „Ich verliebe mich immer viel zu schnell, kann aber keine Beziehung halten. Kombinier das mit deiner eigenen Vorgeschichte, dann weißt du, dass unsere Beziehung auf jeden Fall zum Scheitern verurteilt ist.“


  Rick nickte nachdenklich. „Könnte so sein“, gab er zu und bemerkte den Schmerz, der in ihren Augen aufflackerte. „Bis jetzt merke ich allerdings noch nichts davon. Möchtest du wirklich diese wundervolle Zeit opfern, die wir miteinander verbringen können, nur aus Angst vor einem möglichen Schmerz in der Zukunft?“


  Maggie seufzte. „Ganz ehrlich, ich weiß es nicht.“


  Rick spürte, wie sich sein Magen schmerzhaft zusammenzog. „Wenn du dir nicht sicher bist, sollten wir das Ganze vielleicht lassen. Ich bin ein Mann, der gewohnt ist, in der Gegenwart zu leben. Ich musste so werden, um zu überleben. Ich kann dir über diesen Moment hinaus nichts versprechen. Wenn du denkst, das reicht dir und deiner Schwester nicht, dann werde ich die Aufnahmen bei den Kellers beenden und abfahren.“


  Panik flackerte in ihren Augen auf. „Nein!“


  Die schnelle Antwort beruhigte ihn etwas. „Bist du dir sicher?“, fragte er trotzdem.


  „Ja.“ Doch dann schüttelte sie den Kopf. „Nein, es ist alles so verwirrend.“


  Rick hatte das Gefühl, sie beruhigen zu müssen. Ihr etwas geben zu müssen, womit sie leben konnte, aber was? Er wusste nur eines: Er hatte eine unerklärliche Schwäche für Maggie. Mit jeder Berührung, mit jedem Kuss begehrte er sie mehr, und solange sie ihn ebenfalls wollte, gab es keinen Platz auf Erden, wo er sich lieber aufgehalten hätte.


  Das konnte sich morgen oder übermorgen ändern, aber das Jetzt zählte, und im Moment gab es keinen schöneren Platz als dieses kleine Nest an der Chesapeake Bay am Ende der Welt.


  10. KAPITEL


  Als sie Rose Cottage kurz darauf betraten, spürte Maggie, wie kühl es im Haus war, und das hatte bestimmt nichts mit der neuen Klimaanlage zu tun, die eingebaut worden war.


  Ashley wartete mit unerbittlicher Miene auf Rick und Maggie. Genau diesen Gesichtsausdruck hatte sie, wenn sie die Gegenseite im Gericht zu Fall brachte. Maggie erstarrte, obwohl es ihre eigene Schwester war. Sie wusste, wie Ashley sein konnte, wenn sie in dieser Stimmung war. Irgendetwas aber sagte ihr, dass Rick nicht der Anlass für ihre miserable Laune war. Da musste noch etwas anderes dahinterstecken.


  „Hast du dich ein wenig ausruhen können?“, fragte Maggie.


  „Nein.“


  „Vielleicht sollten wir Rick nach Hause schicken, damit wir in Ruhe miteinander reden können. Offensichtlich hast du ernsthafte Probleme.“


  „Ich spiele im Moment keine Rolle“, wehrte Ashley ab, und ihr Blick glitt zu Rick hinüber. „Ich denke, Rick, Sie sollten dabei sein.“


  „Aber sicher doch“, meinte Rick und ließ sich auf einem Stuhl nieder. Er wirkte nicht im Geringsten besorgt.


  „Ich werde uns einen Tee machen“, erklärte Maggie. „Rick, würdest du mir helfen?“


  Ihre Schwester lächelte über den unbeholfenen Versuch. „Bild dir ja nicht ein, du könntest ihn durch die Hintertür aus dem Haus schleusen. Bringen wir es hinter uns.“


  Rick sah sie gelassen an. „Das hört sich ja gefährlich an. Was werfen Sie mir denn vor? Dass ich mit Ihrer Schwester geschlafen habe? Was geht Sie das eigentlich an? Maggie ist doch wohl alt genug, um selbst zu entscheiden, mit wem sie das Bett teilt.“


  „Nein, das beunruhigt mich eigentlich weniger, wenn ich auch für Sie hoffe, dass Sie nicht vorhaben, Maggie zu verletzen. Es ist der Anruf, der mir Sorgen macht.“


  Rick sah sie erstaunt an. „Niemand kennt diese Nummer.“


  „Er kam über das Handy, das Sie liegen gelassen haben.“ Sie musterte ihn scharf. „Versehentlich habe ich das Gespräch angenommen, weil ich dachte, es sei meines. Wir haben beide das gleiche Modell.“


  Rick runzelte die Stirn. „Sie haben also das Gespräch im Glauben entgegengenommen, es wäre Ihr Handy. Und es ist dieses Gespräch, das Sie so gegen mich aufgebracht hat. Habe ich das bis jetzt richtig verstanden?“


  „Sehr gut gefolgert“, meinte sie sarkastisch.


  „Sind Sie sicher, dass Sie mich nicht bewusst ausspionieren wollten?“, fragte er, bevor Maggie diesen Gedanken ausgesprochen hatte. Ihr gefiel nicht, welche Richtung die Unterhaltung nahm. Bis jetzt hatte sie den Mund gehalten, aber jetzt war es genug.


  „Es reicht, Ashley“, unterbrach sie. „Ricks Anrufe gehen dich nichts an.“


  „Entschuldige, aber diesen kann ich einfach nicht ignorieren.“ Sie warf Maggie einen mitfühlenden Blick zu. „Weißt du, dass dieser Mann jetzt eigentlich in Griechenland sein müsste?“


  Rick lachte leise. „Nein, das müsste ich nicht. Ich habe den Auftrag abgelehnt. Hat mein Agent angerufen und Ihnen erzählt, dass Ihre Schwester meine Karriere beeinträchtigen würde?“


  Ashley schüttelte den Kopf. „Nein, es war eine Freundin von Ihnen. Laurina. Einen Nachnamen hat sie nicht erwähnt. Sie hat wohl gedacht, Laurina würde reichen.“


  Maggie wusste, wer Laurina war, und Ashley müsste eigentlich auch Bescheid wissen. Laurina war ein internationales Topmodel. Rick hatte sie oft fotografiert, und ihr Name war mehr als ein Mal mit ihm in Zusammenhang gebracht worden. Allein bei der Erwähnung ihres Namens lief ihr ein Schauer über den Rücken. Sie hätte wissen müssen, dass die Frauen aus seiner Vergangenheit ihn nicht kampflos aufgeben würden.


  Rick zuckte nur die Schultern. „Na und? Wir sind Freunde. Wir telefonieren öfters miteinander.“


  „Es sieht so aus, als ob weit mehr zwischen Ihnen und dieser Laurina gewesen wäre als nur ein paar Gespräche“, erklärte Ashley kühl. „Wie es aussieht, erwartet sie ein Kind, und sie fand wohl, dass Sie das wissen müssten.“


  Maggie wurde plötzlich übel. Bevor sie sich jedoch entschied, das Zimmer zu verlassen, lachte Rick so amüsiert los, dass sie aufhorchte.


  „Findest du das wirklich lustig?“, fragte sie ungläubig. „Diese Frau bekommt ein Kind von dir, und du lachst auch noch darüber?“


  Rick sah sie gelassen an. „Sie kann kein Kind von mir erwarten“, erklärte er gelassen.


  „Und Sie denken wirklich, dass wir Ihnen das abkaufen?“, fragte Ashley aufgebracht.


  „Ich erwarte von Ihnen gar nichts. Höchstens, dass Sie sich beide Seiten der Geschichte anhören, bevor Sie mich vorschnell verurteilen“, erwiderte Rick freundlich. „Sollte nicht gerade eine Anwältin penibel darauf achten, dass niemand schuldig gesprochen wird, bevor man die Sachlage geklärt hat?“


  Noch bevor Ashley etwas erwidern konnte, mischte Maggie sich ein. Wenn sie und Rick noch eine Chance haben wollten, musste sie selbst diese Situation klären. „Ashley, ich finde, du solltest jetzt zu Melanie fahren und ihr einen Besuch abstatten. Ich bin sicher, dass sie es kaum erwarten kann, dich zu sehen.“


  „Aber …“


  „Fahr jetzt bitte“, wiederholte Maggie. „Ich komme hier schon allein zurecht.“


  „Du kannst doch nicht einfach glauben, was er dir erzählt“, warnte Ashley. „Ich habe mit dieser Frau gesprochen. Sie klang sehr überzeugend.“


  „Was hat sie denn so überzeugend gesagt?“, warf Rick ein. „Die Tatsache, dass sie schwanger ist, oder die Behauptung, dass das Baby von mir sein soll?“


  Angespannt wartete Maggie auf Ashleys Antwort, aber sie stellte fest, dass ihre Schwester aus dem Konzept gekommen war und nachdachte.


  „Sie hat gar nicht gesagt, dass Rick der Vater ihres Kindes ist, nicht wahr?“, vermutete Maggie. „Du hast es einfach angenommen.“ Genau wie ich, fügte sie im Stillen hinzu.


  Ihre Schwester nickte und sah Rick an. „Es tut mir leid, wahrscheinlich habe ich voreilige Schlüsse gezogen. Aber sollte sich herausstellen, dass meine Annahme richtig war, werden Sie dafür zahlen.“


  „Das klingt fair, und ich kann auch verstehen, warum Sie Maggie beschützen wollen. Aber ich kann Ihnen versichern, dass nichts in dieser Richtung Ihre Schwester verletzen wird.“


  „Das hoffe ich auch“, meinte Ashley, stand auf und ging zur Tür hinaus.


  Maggie schloss einen Moment lang die Augen, seufzte und wandte sich dann Rick zu. „Du sagst mir die Wahrheit, oder? Du bist wirklich nicht der Vater von Laurinas Kind.“


  „Das ist absolut unmöglich.“


  „Aber ihr wart zusammen. Das ging durch die Presse.“


  „Wir sind zusammen gesehen worden“, verbesserte er sie. „Laurina war damals sehr in einen wohlhabenden Italiener verliebt, der die Medien scheute. Ich habe geholfen, die Presse von den beiden abzulenken. Die Paparazzi waren wie verrückt nach uns, und auf diese Weise hatten die beiden ihre Ruhe. Vor zwei Monaten haben sie in aller Stille geheiratet.“ Er lächelte. „Und jetzt ist sie schwanger. Ich freue mich für die beiden.“


  Es klang alles so einleuchtend, aber durfte sie ihm so leicht glauben? Maggie wünschte es sich, doch sie hatte die Fotos in den Zeitungen gesehen und wusste, wie atemberaubend schön Laurina war.


  Rick sah, dass Maggie immer noch Zweifel hatte, und reichte ihr den Telefonhörer. „Da, ruf sie an, wenn du dich persönlich überzeugen musst.“


  Maggie schüttelte den Kopf, sie hatte seinen Blick gesehen. Er war offen und ehrlich gewesen. „Nein, das ist nicht nötig. Ich glaube dir.“


  Wenn sie sich auf diesen Mann einlassen wollte, musste sie ihm vertrauen. Und eine innere Stimme sagte ihr, dass sie das auch konnte. „Komm, wir fahren zu Melanie“, meinte sie und ergriff seine Hand.


  Rick sah sie alarmiert an. „Du willst dich jetzt deinen beiden Schwestern stellen?“


  Sie nickte. „Wir haben doch nichts zu verstecken.“


  Er lachte. „Also gut, Maggie.“


  Sie runzelte die Stirn. „Werd nur nicht zu fröhlich. Ashley mag es jetzt leidtun, dass sie zu einem so vorschnellen Entschluss gekommen ist, aber sie ist noch nicht fertig mit dir.“


  „Das dachte ich mir schon.“


  „Und du willst trotzdem mitkommen?“


  „Klar.“ Er hauchte ihr einen Kuss auf den Mund. „Schließlich bist du meine Verteidigerin.“


  11. KAPITEL


  Würde es dir etwas ausmachen, heute Morgen allein zu den Kellers zu fahren?“, fragte Maggie, als Rick am nächsten Morgen anrief. Der Abend zuvor war anders verlaufen, als beide gedacht hätten. Ashley hatte mehrere Gläser Wein getrunken und war so beschwipst gewesen, dass sie völlig vergessen hatte, Rick noch mal ins Kreuzverhör zu nehmen. Und Melanie hatte sich so viel Sorgen um Ashley gemacht, dass sie ebenfalls keine unnötigen Fragen an Rick und Maggie stellte. Rick war dann in die Pension zurückgefahren, während Maggie Ashleys Wagen genommen und ihre angetrunkene Schwester im Rose Cottage zu Bett gebracht hatte.


  „Ich glaube es ja nicht“, rief er mit gespielter Bestürzung aus. „Maggie D’Angelo, die Frau, die alles kontrolliert, gibt mir tatsächlich die Chance, meine Arbeit ohne ihre Aufsicht auszuführen!“


  „Sehr witzig. Ich will einfach noch ein wenig Zeit mit meiner Schwester verbringen.“


  Rick hörte den ernsten Unterton in ihrer Stimme sofort heraus. „Hast du etwas aus ihr herausbekommen können, nachdem ich in die Pension gefahren bin?“


  Maggie seufzte. „Nicht viel. Ich weiß nur, dass ihre Probleme etwas mit der Arbeit zu tun haben. Aber das war ja irgendwie klar. Mehr will sie nicht preisgeben.“


  „Und du glaubst, dass sie dir heute was erzählt?“


  „Wahrscheinlich nicht, aber ich muss es wenigstens noch mal versuchen. Wie wäre es, wenn wir uns in Irvington im Restaurant zum Mittagessen treffen würden?“


  „Gute Idee. Sagen wir so gegen ein Uhr.“


  „Perfekt.“


  „Viel Erfolg mit Ashley. Sie kann sich glücklich schätzen, dich zu haben.“


  Maggie lachte. „Sie wird wahrscheinlich das Gegenteil behaupten. Sie ist es nicht gewohnt, diejenige zu sein, an die viele Fragen gerichtet werden.“


  „Gut im Austeilen, aber nicht so gut im Einstecken“, stellte er lakonisch fest. „Ich bin ja gespannt, ob ihr beim Mittagessen überhaupt noch miteinander redet. Bis dann.“


  Nachdem er aufgelegt hatte, wurde ihm bewusst, dass er eigentlich erleichtert war, den Morgen allein verbringen zu können. Er brauchte Zeit, um die vielen Gefühle zu verarbeiten, die Maggie und ihre liebenswerte, aber etwas komplizierte Familie in ihm weckten.


  Als er vom Highway in die Landstraße einbog, die mit Apfelbäumen gesäumt war, hatte er fast den Eindruck, nach Hause zu kommen. Es war ein seltsames Gefühl, das er bestimmt nie gehabt hatte, als er zu den verkommenen Wohnungen zurückgekehrt war, in denen er mit seiner Mutter gelebt hatte. Nur wenn er ins Rose Cottage kam und Maggie ihn mit liebevollem Lächeln willkommen hieß, fühlte er sich zu Hause.


  Was, zum Teufel, war in letzter Zeit nur mit ihm los? Er war kein Mann, der sich großartig darum kümmerte, ob er jemals eine Familie haben würde. Warum wurde ihm dann beim Anblick einer Farm und zweier alter Menschen so warm ums Herz? Hatte es etwas mit der Sicherheit zu tun, die sie darstellten? War er ein wenig neidisch, weil sie viele Jahre an einem Ort gelebt hatten, der ihnen Heimat bedeutete, während er immerzu in der Welt herumreiste.


  Oder neidete er ihnen die Liebe? Waren sie der Grund, warum er Maggie lediglich als eine Affäre betrachten konnte? Er hatte sich einreden wollen, dass nur das Jagdfieber ihn nach Virginia getrieben hatte, dabei wurde ihm langsam klar, dass er in Wirklichkeit ihre Nähe gesucht hatte.


  Als er vor dem Haus der Kellers ankam, war Rick noch immer in seine Gedanken versunken. Erst als jemand an die Scheibe klopfte, schaute er überrascht auf und blickte in Matthews besorgtes Gesicht.


  „Alles in Ordnung, mein Junge?“


  Junge? Wie oft hatte er sich früher gewünscht, dass jemand mit so viel Liebe dieses Wort zu ihm sagen würde. Es war seltsam, dass ausgerechnet Matthew Keller, ein Fremder, es war, der ihm nach so vielen Jahren diesen Wunsch erfüllte. Ihm wurde ganz warm ums Herz, und er musste lächeln.


  „Mir geht es blendend. Ich war nur in Gedanken.“ Er stieg aus dem Wagen und holte vom Rücksitz seine Fotoausrüstung.


  Matthew nahm ihm einige Teile ab, während er ihn prüfend ansah. „Hat Maggie etwas mit deiner Nachdenklichkeit zu tun? Warum ist sie nicht mitgekommen? Habt ihr euch gestritten?“


  „Nein, ganz und gar nicht. Sie will heute Morgen nur ein wenig mit ihrer Schwester plaudern.“


  „Mit Melanie? Die kenne ich, sie hat Wunder bei Mike und Jessie bewirkt. Die Kleine ist wie umgewandelt. Sally sagt, dass sie jetzt sogar im Gottesdienst still sitzen kann.“


  Rick lächelte. „Nein, mit Ashley. Sie scheint Probleme zu haben, und Maggie will versuchen, ihr zu helfen.“


  Der alte Mann lächelte. „Ja, ja, Maggie ist ein gutes Mädchen. Man sieht Ihrer Maggie sofort an, was für ein großes Herz sie hat. Ein Mann kann froh sein, eine Frau wie sie zu bekommen.“


  Rick sah ihn stirnrunzelnd an. „Sie brauchen sich keine Mühe zu geben, Matthew. So leicht lasse ich mich nicht verkuppeln.“ Aber eigentlich war er dem alten Mann gar nicht böse. Im Gegenteil, er fand es sogar angenehm, dass sich jemand über ihn Gedanken zu machen schien.


  „Ich will niemanden verkuppeln, aber jemand muss Ihnen ja mal die Wahrheit sagen“, meinte Matthew unbeeindruckt. „Sally und ich finden, dass Maggie und Sie nur kostbare Zeit verschwenden. Es ist doch offensichtlich, wie sehr ihr euch liebt.“


  „Ich weiß nicht, wie Sie auf diese Idee kommen“, meinte Rick abwehrend. Er war noch immer überzeugt, dass Maggie und er nur eine lockere Beziehung hatten. „Ich weiß überhaupt nicht, was Liebe ist.“


  Matthew lachte. „Das erklärt, warum Sie nicht erkennen, dass sie genau vor Ihnen steht.“


  Rick hatte keine Lust, mit Matthew weiter über dieses Thema zu sprechen, obwohl es genau diese Gedanken waren, die ihn vorher bewegt hatten.


  „Werden Sie mir helfen, meine Ausrüstung in der Plantage aufzubauen, oder wollen Sie lieber ihre Nase in Angelegenheiten stecken, die Sie eigentlich nichts angehen?“, fragte er patzig.


  Ricks schroffer Tonfall schien Matthew nicht im Geringsten zu beeindrucken, er betrachtete den jungen Fotografen nur amüsiert. „Glücklicherweise kann ich beides gleichzeitig tun. Sally wird auch gleich vorbeikommen. Sie hat ebenfalls noch einige Dinge, die sie Ihnen mitteilen möchte.“


  Rick stöhnte. „Genau, was ich brauche.“


  „Ich weiß, dass Sie ein wenig zum Sarkasmus neigen, mein Sohn. Mir scheint allerdings, Sie könnten ein wenig Weisheit von zwei alten Leuten, die schon einiges in ihrem Leben erfahren haben, gut gebrauchen. Liebe ist ein kostbarer Schatz. Man sollte ihr Aufmerksamkeit schenken und sorgsam mit ihr umgehen, wenn sie einem über den Weg läuft.“


  „Das werde ich mir merken“, versprach Rick. „Und ich hoffe, dass damit das Thema erledigt ist.“


  Matthew sah ihn prüfend an und nickte. „Also gut, zumindest im Moment.“ Schalk glitzerte in seinen Augen, als er fortfuhr: „Allerdings kann ich nicht für Sally sprechen. Sie hat ihren eigenen Kopf. Sie sagt frei heraus, was sie denkt. Übrigens ist Sally Ihrer Maggie sehr ähnlich.“


  „Sie ist nicht meine Maggie“, protestierte Rick halbherzig.


  „Was nur beweist, dass Sie ein Narr sind“, rügte Matthew ihn. „Ich hätte dafür gesorgt, dass sie mich heiratet, glauben Sie mir.“ Dann wurde sein Gesicht weicher. „Haben Sie eigentlich Hunger? Es gibt noch Apfelkuchen.“


  Rick schaute den alten Obstbauern an und musste lächeln. Er hatte bereits genug Probleme, mit seinen Gefühlen und Sehnsüchten fertig zu werden. Er brauchte keinen sentimentalen, alten Mann, der alles nur noch schlimmer machte, aber Matthew war so nett, dass er es ihm einfach nicht verübeln konnte.


  „Gern“, meinte er. „Sallys Apfelkuchen kann ich einfach nicht widerstehen.“ Er warf einen Blick zum Himmel. „Vielleicht ist es sowieso besser, wenn ich heute noch mal in der Küche Aufnahmen mache. Aber gehen Sie nur schon vor. Ich möchte noch schnell ein paar Bilder von den Bäumen mit den dahinter aufziehenden Gewitterwolken machen.“


  Matthew nickte. „Ich nehme die Sachen mit. Sally kann schon mal den Kaffee aufbrühen.“


  Rick fotografierte eine Weile. Irgendwann meinte er jedoch, jemanden rufen zu hören. Er schaute sich um und lauschte. Matthew? War der Kaffee schon fertig? Er hatte bestimmt wieder mal die Zeit vergessen. Rasch packte er seine Ausrüstung zusammen und ging auf das Farmhaus zu.


  Schon von Weitem sah er, dass Matthew aufgeregt winkte. Was hatte er bloß? Rick lief schneller. Irgendetwas stimmte nicht.


  „Beeilen Sie sich, Junge“, rief Matthew. „Sally ist gestürzt. Ich glaube, sie hat sich die Hüfte gebrochen, außerdem hat sie sich den Kopf aufgeschlagen. Ich kann ihr nicht allein helfen.“


  Rick war die letzten fünfzig Meter gerannt, lief an Matthew vorbei ins Haus und legte hastig die Kameraausrüstung ab. „Wo ist sie? Haben Sie die Ambulanz schon angerufen?“


  „Ja. Der Rettungswagen ist unterwegs“, erklärte der alte Mann.


  Rick schaute ihn besorgt an. Matthew sah so blass aus, dass Rick Angst hatte, er könnte ohnmächtig werden.


  Matthew schien seine Gedanken erraten zu haben und winkte ab. „Machen Sie sich keine Sorgen um mich, Junge. Es geht jetzt nur um Sally.“


  „Wo ist sie gestürzt?“


  „Diese verflixte Brücke vor der Treppe ist weggerutscht“, berichtete Matthew. „Ich habe ihr schon immer gesagt, dass dieses Ding gefährlich ist. Aber hat sie auf mich gehört? Natürlich nicht.“


  Rick erschrak zutiefst, als er Sally bewusstlos am Fuße der Treppe liegen sah. „Sind Sie sicher, dass sie nicht die Treppe hinuntergestürzt ist?“, fragte er Matthew, während er Sallys Puls überprüfte und dann eine Hand an ihre runzlige Wange legte.


  Ihr Herz schlug regelmäßig, ihre Haut war warm, aber sie sah derart blass und zerbrechlich aus, dass Rick fast so etwas wie Panik in sich aufsteigen fühlte. Er warf einen Blick auf Matthew, der jetzt mit tränenüberströmtem Gesicht neben seiner Frau kniete. Für Rick war Sally nur eine Frau, die er ins Herz geschlossen hatte. Für Matthew war sie das Leben; er durfte sie nicht verlieren.


  „Nein, sie ist nicht die Treppe hinuntergefallen“, versicherte Matthew ihm. „Ich bin ins Haus gekommen und wollte sie gerade bitten, für uns Kaffee zu kochen, als dieser verdammte Läufer unter ihr wegrutschte.“ Mit bebenden Fingern ergriff er die Hand der alten Frau. „Komm schon, Sally, wach endlich auf. Es ist nicht fair, dass du mir solche Angst einjagst.“


  In seinem ganzen Leben hatte Rick sich noch nie so hilflos gefühlt. Er kannte die Grundregeln der Ersten Hilfe und wusste, dass er die Verletzte nicht bewegen durfte. Was gab es also für ihn zu tun? Wie konnte er ihr helfen? Was war, wenn ihr Kreislauf zusammenbrach, bevor die Sanitäter zur Stelle waren?


  „Haben Sie irgendwo eine Decke?“, fragte er Matthew.


  Der alte Mann sah ihn verständnislos an. „Eine Decke? Draußen sind mindestens fünfundzwanzig Grad.“


  „Vertrauen Sie mir, es wird helfen.“


  „Sallys Lieblingsdecke liegt auf der Couch. Sie ist blau.“


  Rasch lief Rick ins Wohnzimmer und holte die ordentlich zusammengefaltete Decke. Als er wieder in den Flur kam, hörte er bereits die Sirenen des Rettungswagens.


  „Legen Sie ihr die Decke um“, wies Rick den alten Mann an. „Ich gehe den Sanitätern entgegen.“


  Er wollte sich gerade abwenden, als Matthew seine Hand festhielt. „Sie glauben gar nicht, wie froh ich bin, dass Sie hier sind.“


  Rick schaute ihn an und war tief gerührt von der Dankbarkeit und Zuneigung, die er in den Augen des alten Mannes sah. „Aber ich habe doch gar nichts getan.“


  „Sie waren hier, als wir Sie brauchten. Nur das zählt.“


  Dann kamen die Sanitäter, kümmerten sich um Sally und brachten sie dann ins Krankenhaus. Rick fuhr mit dem ungewöhnlich schweigsamen Matthew dem Rettungswagen hinterher.


  „Sie wird wieder auf die Beine kommen“, versicherte Rick dem alten Mann, als sie durch die Türen der Notaufnahme gingen.


  Matthew nickte. „Das hoffe ich“, sagte er mit bebender Stimme und ging los, um herauszufinden, wo man seine Frau hingebracht hatte.


  Rick ging nach draußen, um Maggie über Handy anzurufen. Er konnte sie jedoch weder über das Festnetz im Rose Cottage noch über ihr Handy erreichen. Vielleicht waren Maggie und Ashley ja zu Melanie gefahren. Er ging zum Empfang, bat um ein Telefonbuch, suchte die Nummer heraus und ging dann wieder hinaus, um erneut zu telefonieren.


  Melanie meldete sich. Sie schien etwas außer Atem zu sein.


  „Melanie, hier spricht Rick. Ist Maggie bei dir?“


  „Nein. Mike und ich sind gerade ins Haus gekommen. Ich musste mich beeilen, um den Anruf entgegenzunehmen. Warte mal, am Anrufbeantworter blinkt das Licht. Vielleicht hat sie angerufen, während ich weg war.“


  Rick wartete ungeduldig, bis sie wieder am Hörer war.


  „Sie hat vor zwanzig Minuten angerufen, um mir zu sagen, dass Ashley einen dringenden Anruf hatte und unbedingt wieder nach Boston zurückmusste. Ich nehme an, du hast es schon im Rose Cottage versucht.“


  „Ja. Aber da hat niemand abgenommen. Ich werde es wohl weiter versuchen müssen.“


  „Ist alles in Ordnung? Du hörst dich so bedrückt an.“


  Er holte tief Luft und versuchte, sich zu beruhigen. „Ich bin im Krankenhaus. Sally Keller ist gestürzt. Ich bin mit Matthew hierher gefahren.“


  „Das ist ja furchtbar! Wie geht es Sally?“


  „Sie wird gerade untersucht. Wir befürchten, dass sie sich die Hüfte gebrochen hat.“


  „Oh, das tut mir schrecklich leid. Richte Matthew bitte aus, dass wir an sie beide denken. Mach dir keine Sorgen. Ich werde Maggie finden und sie zu dir schicken, okay? Soll Mike dir in der Zwischenzeit Gesellschaft leisten?“


  „Nein, danke, ich komme zurecht.“


  Zu Ricks Erstaunen brannten seine Augen vor ungeweinten Tränen, als er auflegte. Für einen Mann, der noch vor wenigen Wochen niemanden in seinem Leben hatte, der ihm wirklich etwas bedeutete, war er jetzt von erstaunlich vielen Menschen umgeben, die ihm am Herzen lagen und die sich um ihn sorgten.


  So war es also, wenn man sich öffnete und sich auf eine Frau einließ. Er war der Liebe immer ausgewichen, weil er wusste, wie viel Schmerz und Verletzungen sie mit sich bringen konnte. Doch die Liebe zu Maggie hatte sich fast unmerklich in sein Herz geschlichen. Und vor der tiefen Zuneigung zu diesen zwei alten Menschen hatte er sich auch nicht zu schützen gewusst.


  Er trank gerade den dritten Becher schlechten Kaffee und war wohl zum hundertsten Mal zwischen dem Wartezimmer und dem Eingang hin und her gelaufen, als er Maggie auf dem Parkplatz aus ihrem Wagen aussteigen und auf die Notaufnahme zulaufen sah. Er warf den fast leeren Becher weg, eilte ihr entgegen und zog sie fest in seine Arme. Als er sie schließlich wieder losließ, fühlte er sich schon ein wenig besser.


  „Du hättest nicht herkommen brauchen“, meinte er.


  „Natürlich musste ich das. Seltsamerweise war ich gerade zur Farm der Kellers unterwegs, als Melanie mich erreichte. Wie geht es Sally?“


  „Ich warte immer noch auf den Arzt. Matthew ist bei ihr.“ Er sah ihr in die Augen. „Ich weiß, ich habe gesagt, du hättest nicht zu kommen brauchen, aber ich bin sehr froh, dass du jetzt da bist.“


  Maggie ging hinüber zum Empfang, und Rick nahm mittlerweile im Wartezimmer Platz. Er wollte da sein, wenn Matthew kam. Hoffentlich mit guten Nachrichten.


  „Die Krankenschwester am Empfang weiß auch noch nichts Genaueres“, erklärte Maggie, als sie sich zu Rick ins Wartezimmer setzte. „Ich werde versuchen, in die Untersuchungsräume zu kommen. Ich habe gerade eine Schwester gesehen, die mit uns gespielt hat, als wir noch Kinder waren. Vielleicht gelange ich auf diesem Wege an ein paar Informationen. Ich werde bald zurück sein.“


  Rick nickte. Nachdem sie gegangen war, schloss er die Augen.


  „Bitte, lass Sally wieder gesund werden“, murmelte er und war nicht sicher, ob das, was er sagte, ein Wunsch oder ein Gebet war. „Matthew braucht sie. Und ich auch“, fügte er hinzu, selbst überrascht über seine Worte.


  Seit Jahren hatte er sich immer und immer wieder eingeredet, dass er niemanden brauchte. Er war locker durchs Leben gegangen und hatte stets dafür gesorgt, dass kein Mensch zu nahe an ihn herankam. Wenn ein Mann niemanden braucht, kann er auch nicht verletzt werden. Menschen zu nahe an sich heranzulassen, das führte unweigerlich zu Schmerz und Verletzungen.


  Matthew und Sally hatten ihm jedoch nicht erlaubt, Distanz zu halten. Sie hatten geradeheraus Ratschläge erteilt, ihn geneckt und gerügt. Und obwohl er die Zuneigung in ihren Augen gesehen hatte, hatten sie doch nie etwas von ihm erwartet. Sie hatten ihn einfach willkommen geheißen.


  Und so war es auch – wenn auch auf eine ganz andere Art – bei Maggie gewesen. Sie hatte ihn viel vorsichtiger in ihr Leben gelassen, ihr Vertrauen hatte er erst gewinnen müssen. Und um ehrlich zu sein, hatte er sein Ziel noch nicht ganz erreicht, aber er war bereit, für sie zu kämpfen. Seit er Matthew und Sally kennengelernt hatte und mit eigenen Augen sehen durfte, dass Liebe ein ganzes Leben halten konnte, hatte sich viel bei ihm geändert.


  Er hielt die Augen immer noch geschlossen, als Maggie sich neben ihn setzte und seine Hand nahm.


  „Ich hatte recht. Es war Laurie. Sie hat mich zwar nicht in die Behandlungsräume gehen lassen, aber sie hat für mich nachgefragt. Es gibt noch keine endgültige Diagnose. Sallys Hüfte wird gerade geröntgt.“ Sie drückte ihm die Hand. „Ich weiß, dass die beiden dir aus irgendeinem Grund sofort ans Herz gewachsen sind. Das wird schon wieder.“


  „Ich hoffe“, sagte Rick ernst. „Weißt du, ich lasse selten Menschen an mich heran, aber diese beiden haben es mit ihrer Herzlichkeit und Offenheit sofort geschafft. Ich möchte Sally nicht verlieren und Matthew nicht leiden sehen.“


  Maggie fragte sich, ob Rick wohl bewusst war, wie viel Gefühl sich auf seinem Gesicht widerspiegelte, aber sie bezweifelte es. Normalerweise hatte er sich so sehr im Griff, dass höchstens seine Augen verrieten, was er empfand.


  Als Matthew endlich zu ihnen ins Wartezimmer kam, wirkte er erschöpft und mitgenommen.


  Rick schoss vom Stuhl hoch. „Was ist?“, fragte er.


  „Genau, wie ich es gedacht habe. Sie hat sich diese verflixte Hüfte gebrochen“, berichtete er mit bebender Stimme. „Sie sprechen davon, dass sie bis zu ihrer Genesung in ein Pflegeheim soll, wenn sie aus dem Krankenhaus entlassen wird. Aber davon will Sally nichts wissen. Sie sagt, sie wird sich scheiden lassen, wenn ich ihr das antue. Ich hätte dem aber sowieso nicht zugestimmt.“


  Matthew sah Maggie und Rick mit hilflosem Gesichtsausdruck an. „Aber was soll ich jetzt nur machen? Ich würde alles für sie tun, aber ich selbst habe doch gar nicht genug Kraft, um sie zu pflegen. Und wir haben nicht so viel Geld, dass wir uns eine Pflegekraft leisten könnten.“


  „Kann nicht eines Ihrer Kinder einige Wochen hierher kommen?“, schlug Maggie vor.


  Doch bevor Matthew noch antworten konnte, erklärte Rick entschieden: „Ich werde zu Ihnen ziehen.“


  Das ziemlich unerwartete Angebot überraschte Maggie und Matthew gleichermaßen. Dann plötzlich trat tiefe Erleichterung in den Blick des alten Mannes. „So etwas würden Sie wirklich tun?“


  Rick wurde verlegen. „Das ist doch keine große Sache. Ich bin es sowieso leid, in dieser Pension zu schlafen.“


  Matthew schaute Maggie an. „Haben Sie noch etwas dazu zu sagen?“


  Maggie schüttelte den Kopf. Am liebsten hätte sie Rick überschwänglich umarmt, aber zu seinem Angebot gab es nichts zu sagen. Es war liebevoll und großzügig. „Das ist einzig und allein Ricks Entscheidung.“


  „Es könnte euch beide aber hin und wieder belasten“, gab Matthew zu bedenken und warf Rick einen fragenden Blick zu.


  „Hören Sie endlich auf, sich über mein Privatleben Sorgen zu machen“, erwiderte Rick. „Das geht schon in Ordnung.“


  „Sind Sie sicher?“, fragte Matthew erneut. „Ich möchte Sally nichts sagen, bevor Ihre Antwort nicht wirklich endgültig ist.“


  „Ich werde meine Meinung aber nicht ändern“, bekräftigte Rick.


  Maggies Herz machte einen kleinen Satz. Diese fürsorgliche, liebevolle Seite hatte sie an Rick bereits vermutet, aber jetzt hatte sie den Beweis, was für ein wunderbarer Mann er war.


  Sie sah, wie Matthew Ricks Hand ergriff. „Junge, du ahnst nicht, wie viel mir das bedeutet“, erklärte Matthew ihm. „Ich darf doch jetzt du sagen, wo du schließlich bei uns wohnen wirst. Ich weiß nicht, was ich getan hätte, wenn ich Sally in dieses verdammte Heim hätte stecken müssen.“


  Rick sah Maggie an, und in seinen Augen schimmerten tiefe Gefühle. „Ich verstehe“, sagte er leise. „Zum ersten Mal in meinem Leben verstehe ich, was Liebe überhaupt bedeutet.“ Dann drückte er dem alten Mann die Hand. „Und ich bin sehr dankbar, dass Sally und du in mein Leben getreten seid, um mir zu zeigen, worum es im Leben wirklich geht.“


  12. KAPITEL


  Rick war über sein spontanes Angebot im Krankenhaus selbst ebenso überrascht gewesen wie die anderen, aber sobald er seine Worte ausgesprochen hatte, war ihm klar geworden, dass er das Richtige tat.


  Es hatte auch nichts damit zu tun, dass er Maggie beeindrucken wollte. Er wollte tatsächlich für Matthew und Sally da sein. Der Gedanke, Sally im Pflegeheim und Matthew unglücklich allein zu Hause zu wissen, war so deprimierend, dass er alles getan hätte, um das zu verhindern. Seine Gegenwart konnte zumindest ein Mal in seinem Leben etwas bewirken. Seine Mutter war immer froh gewesen, wenn er nicht in ihrer Nähe gewesen war. „Du erinnerst mich viel zu sehr an deinen Vater, diesen Versager“, hatte sie immer gesagt, und das hatte tiefe Spuren hinterlassen.


  Eine Woche später war Rick in eines der ehemaligen Kinderzimmer im Obergeschoss des Farmhauses eingezogen. In den vergangenen Tagen hatte er einige kleinere Veränderungen im Haus vorgenommen, damit es Sally im Rollstuhl und später mit den Krücken leichter hatte. Die Brücke, die den Sturz verursachte, hatte er zusammengerollt und in einer Abstellkammer verstaut. Matthew hatte den Teppich wegwerfen wollen, aber Rick hatte ihn dazu überredet, ihn aufzubewahren, bis Sally nach Hause kam. Sie sollte selbst entscheiden, was damit zu tun war.


  Jetzt war alles für ihre Ankunft vorbereitet. Ein Krankenwagen würde sie und Matthew in einer Stunde nach Hause zurückbringen. Maggie bereitete in der Küche ein Willkommensessen vor, und nachdem Rick die unteren Räume ein letztes Mal inspiziert hatte, leistete er ihr beim Kochen Gesellschaft. Er legte von hinten einen Arm um ihre Taille und küsste ihren Nacken. Sie duftete wunderbar nach Jasmin.


  „Ich muss dich noch mal fühlen und berühren, bevor die beiden kommen“, flüsterte er an ihrem Ohr.


  Maggie lachte und warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. „Vorsicht! Wir haben nur noch zwanzig Minuten Zeit.“


  „Viel zu wenig“, murmelte er. „Ich kann nie genug von dir bekommen.“


  Maggie drehte sich in seinen Armen um. „Es ist wirklich wunderbar, dass du den alten Leuten helfen willst. Das weißt du, nicht wahr?“


  Ihr Lob war ihm unangenehm. „Jeder hätte an meiner Stelle das Gleiche gemacht.“


  „Ihre eigenen Kinder haben es nicht getan“, erinnerte sie ihn.


  „Weil ich mich schon bereit erklärt hatte hierzubleiben“, wandte Rick ein. „Sie haben Sally doch sofort im Krankenhaus besucht, und ihre Tochter wünscht sich nichts sehnlicher, als dass ihre Eltern nach Atlanta kommen, damit sie die beiden immer in der Nähe hat.“


  „Glaubst du denn, sie machen es?“, fragte Maggie.


  Rick zuckte mit den Achseln. Er wusste nicht, wie er dazu stehen sollte, dass Matthew und Sally ihre geliebte Farm verlassen würden. „Ich vermute, Matthew denkt ernsthaft darüber nach“, gab er zu. „Sally will erst gar nicht darüber reden.“


  „Und du? Was ist mit dir?“


  „Das hat doch nichts mit mir zu tun.“


  „Aber du hast doch bestimmt eine eigene Meinung. Sag sie mir.“


  Rick seufzte. „Eigentlich habe ich keine. Auf der einen Seite macht es mich traurig, dass sie diese Farm verlassen wollen, auf der anderen Seite wäre es natürlich besser, wenn sie in der Nähe ihrer Kinder wohnen würden. Sallys Sturz mag das erste gesundheitliche Problem gewesen sein, aber in diesem Alter können jederzeit andere Gebrechlichkeiten folgen.“


  „Nun, das stimmt“, pflichtete Maggie ihm traurig bei. „Und schließlich bist du nicht immer da, um einzuspringen, wenn Not am Mann ist.“


  Rick sah sie neugierig an. „Wahrscheinlich nicht“, gab er zu.


  „Ganz davon zu schweigen, dass es nicht deine Aufgabe ist, nach ihnen und der Farm zu schauen“, fügte sie hinzu. „Deswegen ist es ja so großartig, dass du diese Verantwortung trotzdem übernommen hast.“


  „Fang nicht wieder damit an“, wehrte Rick ab. „Ich bin froh, dass ich ihnen helfen kann. Ich kann es nur nicht immer tun.“


  „Nein.“ Maggies Stimme klang traurig. „Das ist wahr.“


  Bevor Rick noch etwas sagen konnte, hörte er, wie ein Wagen in den Hof fuhr. „Sie sind da“, sagte er.


  Maggie umarmte ihn kurz, aber fest.


  Neugierig betrachtete er ihr Gesicht. „Wofür war das denn?“


  „Ich wollte dich ein wenig dafür entschädigen, dass du jetzt doch nichts von mir gehabt hast.“


  Rick lachte. „Das kannst du höchstens wiedergutmachen, indem du dich mitten in der Nacht still und leise hier ins Haus stiehlst und dich heimlich in mein Zimmer schleichst.“


  „Keine Chance. Matthew hört noch verflixt gut.“


  „Oh, ich bin sicher, dass er uns gewähren lassen würde.“


  Maggie schüttelte den Kopf. „Männer!“, rief sie und scheuchte ihn zur Tür. „Geh hinaus, und begleite die beiden ins Haus. Sie brauchen vielleicht jemanden, der hilft, Sally in den Rollstuhl zu setzen. Ich sehe kurz nach dem Hähnchen und komme dann gleich nach.“


  Rick lächelte und ging, um die Kellers zu begrüßen. Die Sanitäter hatten Sally bereits in das Schlafzimmer gebracht, das sie und Matthew ein Leben lang geteilt hatten. Sie strahlte, als sie Rick sah.


  „Komm her, und gib mir einen Kuss“, verlangte sie und streckte ihm die Arme entgegen. „Wenn du nicht wärst, würde ich nicht in meinem eigenen Bett liegen.“


  „Bilde dir nur nicht zu viel ein“, scherzte Rick. „Ich bin nur wegen des Apfelkuchens hier. Matthew sagt, es ist noch gut ein halbes Dutzend in der Tiefkühltruhe. Wenn sie aufgegessen sind, fahre ich.“


  „Hör sofort damit auf“, befahl Sally. „Wir wissen genau, was du für uns tust. Und wir werden dir das niemals vergessen.“


  Rick ergriff ihre Hand und hauchte einen Kuss darauf. „Ich freue mich, dass es dir gut genug geht, um wieder nach Hause zu kommen.“


  „Ja, es ist wunderbar, wieder von seinen eigenen Dingen umgeben zu sein.“ Die Güte in ihren Augen verschwand jedoch plötzlich, und sie sah ihn streng an. „Was habt ihr übrigens mit der Brücke vor der Treppe gemacht? Matthew will mir nicht sagen, wo ihr sie hingetan habt.“


  Rick lachte, erleichtert darüber, dass er die Brücke nicht weggeschmissen, sondern aufbewahrt hatte. Matthew allerdings schien gar nicht amüsiert zu sein.


  „Ich hätte das alte Ding verbrennen sollen“, schimpfte er.


  Sallys Blick ruhte immer noch auf Rick. „Aber du hast es nicht zugelassen, stimmt’s?“


  Rick winkte ab. „Nein, sie liegt in der Abstellkammer hinten im Flur.“


  „Danke. Ich weiß, dass es dumm ist, so an Dingen zu hängen, aber diese Brücke stammt noch aus meinem Elternhaus. Ich wäre sehr traurig, wenn ich sie nicht mehr hätte.“


  „Aber wegen der Brücke liegst du jetzt hier im Bett“, warf Matthew ihr vor.


  Sally runzelte die Stirn. „Nein, das tue ich nicht. Ich liege hier, weil ich es zu eilig hatte und nicht darauf geachtet habe, wohin ich trat.“ Erneut sah sie Rick an. „Wo ist eigentlich Maggie? Ich kann den Duft von gutem Essen riechen. Ist sie in der Küche?“


  Rick nickte. „Sie kommt in einer Minute“, versprach er. „Und es gibt auch bald Mittagessen. Da Maggie gekocht hat, wird es wunderbar schmecken, obwohl ich auch kein schlechter Koch bin. Ihr werdet es sehen, wenn ich morgen das Frühstück mache.“ Er sah die Müdigkeit in Sallys Augen. „Warum schläfst du nicht ein bisschen? Es ist noch etwas Zeit bis zum Mittagessen.“


  Sally warf ihm einen dankbaren Blick zu. „Ich glaube, das werde ich tun“, sagte sie und sah fragend ihren Mann an. „Matthew, bleibst du bei mir?“


  Matthew zog sofort einen Stuhl näher, setzte sich und ergriff ihre Hand. „Wo sollte ich sonst hin.“


  Rick bemerkte ihre Blicke und wusste, dass die beiden jetzt gerne unter sich sein wollten. Er verließ das Zimmer, machte leise die Tür hinter sich zu und lehnte sich dann dagegen. Eine tiefe Sehnsucht erfüllte plötzlich sein Herz. Er wollte das, was die beiden bereits besaßen. Ja, er wünschte es sich von ganzem Herzen.


  Und er wusste, dass er es auch haben konnte. Drüben in der Küche war eine Frau, die ihm das alles geben konnte und noch viel mehr. Er musste nur den Mut aufbringen, zu ihr zu gehen und sie zu bitten, seine Frau zu werden.


  Rick seufzte und ging langsam den Flur hinab. Er wusste, dass er noch eine Weile brauchen würde, um dazu bereit zu sein. Zu viele Jahre war er darauf trainiert gewesen, vor Gefühlen davonzulaufen. Einige Wochen Liebe reichten nicht, um die Erinnerungen an seine Mutter auszulöschen, die ihren Kummer über ihre vielen gescheiterten Beziehungen in Alkohol ertränkt und ihn als lästige Beigabe betrachtet hatte.


  Aber eines Tages würde er es können. Mit jedem Tag, der verging, ließ er seine Vergangenheit ein Stück weiter hinter sich und öffnete sich der Liebe. Er hoffte nur, dass Maggie ausreichend Geduld haben würde, um auf ihn zu warten.


  „Komm, setz dich zu mir“, ermutigte Sally Rick einige Tage später. „Es gibt etwas, worüber ich mit dir reden möchte.“


  Rick sah sie misstrauisch an. „Du willst doch nicht schon wieder die Kupplerin spielen, oder?“


  Sie lachte. „Nein, zumindest dieses Mal nicht. Ich möchte wissen, was du von der Idee hältst, dass ich mit Matthew nach Atlanta ziehe.“


  Ricks Herz wurde augenblicklich schwer. Er hatte gewusst, dass das kommen würde. Die Tochter der Kellers rief fast jeden Tag an, um sie zu einer Entscheidung zu bewegen, aber er hatte bislang nicht darüber nachdenken wollen. Hier auf der Farm zu leben hatte ihm das Gefühl gegeben, eine Familie zu haben. Etwas, wonach er sich offensichtlich weitaus mehr gesehnt hatte, als ihm selbst je klar gewesen war.


  „Ich denke, das ist allein deine und Matthews Sache“, erklärte er ernst. „Möchtest du denn fortziehen?“


  „Matthew will es“, gab sie zu. „Er vergöttert seine Tochter, und er meint, dass es Zeit für ein neues Abenteuer sei.“


  Rick forschte in Sallys Gesicht. Sie schien nicht sonderlich begeistert von dieser Idee zu sein. „Du willst aber nicht weggehen, stimmt’s?“


  „Zumindest nicht ganz“, erklärte sie vorsichtig. „Es wäre ein gewaltiger Schritt. Keiner von uns hat jemals in der Großstadt gelebt. Um ehrlich zu sein, ich habe meiner Tochter in Atlanta noch nie besucht. Doch selbst wenn wir es getan hätten, wüssten wir nicht, was auf uns zukommt. Ich habe Angst, dass wir uns dort nicht wohlfühlen könnten. Aber dann wäre es zu spät.“


  Er begriff, worauf sie hinauswollte. Wenn die Farm erst mal verkauft war, gäbe es kein Zurück mehr, selbst wenn sie sich in Atlanta nicht einleben würden.


  „Müsst ihr die Farm denn unbedingt verkaufen, bevor ihr nach Atlanta zieht? Vielleicht könntet ihr erst mal ein paar Monate zur Probe bei Ellen wohnen. Wie wäre das?“


  „Das kommt nicht infrage. Ihr Haus ist dafür zu klein. Wir wären ihr nur eine Last, und das will ich auf keinen Fall.“ Sie warf ihm einen forschenden Blick zu. „Aber es gibt eine andere Möglichkeit. Eine, die alle Probleme lösen könnte.“


  Rick war nicht sicher, ob ihm ihr Blick gefiel. Irgendetwas führte Sally im Schilde. „So?“


  Dann ließ sie die Bombe platzen. „Warum kaufst du nicht die Farm?“


  Rick starrte sie entgeistert an. „Ich? Was soll ich denn mit einer Farm? Ich bin Fotograf. Ich reise viel. Wer soll sich denn während meiner Abwesenheit um die Farm kümmern?“


  „Du könntest jemanden einstellen“, schlug Sally vor und fügte dann hinzu: „Oder jemanden heiraten, der hier wohnt, während du deine Aufträge erledigst.“


  Langsam erhob Rick sich und rückte vom Bett ab, als ob er einer Gefahr ausweichen wollte. „Ich wusste, dass du etwas ausbrütest“, warf er ihr vor.


  „Komm, setz dich wieder hin“, befahl Sally ungeduldig. „Du weißt doch, dass du Maggie liebst. Hör auf, dir etwas vorzumachen.“


  Er betrachtete sie ernst. „Ich sehe nicht, wie das die Probleme lösen soll.“


  „Wenn du die Farm hättest, wäre es so, als ob sie immer noch in der Hand der Familie wäre“, erklärte sie. „Vielleicht könnten Matthew und ich euch hin und wieder besuchen kommen. Dann hätte der Umzug nicht etwas so Endgültiges. Vielleicht könnte Matthew dir sogar helfen, die Farm einige Monate im Jahr zu leiten. Ich bin sicher, es wäre das Beste für beide Parteien, zumindest solange wir noch in der Lage sind zu reisen.“


  Er überlegte, wie Sally auf eine solche Idee kam, aber sie traf ihn damit mitten ins Herz. „Ich weiß nicht, Sally“, protestierte er, selbst als ihm langsam klar wurde, dass diese Idee auch für ihn die Lösung all seiner Probleme wäre. Sie würde ihn an diese Menschen binden und würde ihm eine neue Familie schenken.


  Aber konnte er sich vorstellen, hier mit Maggie alt zu werden und seine Kinder aufzuziehen? Genauso wie Matthew und Sally es getan hatten?


  „Was hält denn Matthew von deinem Plan?“, fragte er schließlich.


  „Er meint, ich solle dich nicht unter Druck setzen.“ Sie schaute ihn an. „Aber ich glaube, hier geht es nicht nur um den Wunsch einer alten selbstsüchtigen Frau, Rick. Meine Idee gibt dir eine Chance, das zu tun, was du im Grunde tun willst – ob du schon bereit bist, dir das einzugestehen, oder nicht.“


  „Lass mich darüber nachdenken“, erwiderte er.


  Ihr Gesicht hellte sich auf. „Du ziehst die Möglichkeit, die Farm zu kaufen, also tatsächlich in Betracht?“


  „Ich ziehe sie in Betracht“, bestätigte er nachdenklich. „Aber bitte, verlass dich noch nicht darauf. Es würde mein Leben sehr verändern, und ich weiß nicht, ob ich dazu bereit bin.“


  „Ja, natürlich“, erklärte Sally sanft. „Hör nur auf dein Herz. Es wird dich zu der richtigen Entscheidung führen.“


  „Wann kommst du wieder nach Hause?“, fragte Ashley ihre Schwester Maggie Wochen später während eines Telefonats in einer Pause bei Gericht.


  „Wann ist denn dein Fall abgeschlossen?“, stellte Maggie die Gegenfrage.


  „Die Anhörung sollte in ein oder zwei Wochen beendet sein“, erklärte Ashley. „Der Fall ist komplizierter, als ich gedacht habe. Aber ich habe wirklich nicht angerufen, um mit dir darüber zu reden. Ich möchte etwas von dir hören.“


  „Da gibt es nicht viel zu erzählen“, wich Maggie aus. Sie hatte immer noch Schwierigkeiten, sich einzugestehen, dass sie jetzt gut zwei Monate im Rose Cottage lebte und Rick fast ebenso lange in ihrer Nähe war.


  Nur wenn sie an ihre Arbeit dachte, konnte sie die Zeit nicht verleugnen. Sie arbeitete bereits an der November-Ausgabe und hatte sich sogar schon Notizen für die Dezemberseiten gemacht. Es war schwer, mitten im August an Thanksgiving und Weihnachten zu denken. Das heiße, schwüle Wetter nahm sie mit. Sie sehnte sich nach den seltenen Tagen, wenn es morgens nach einem Gewitter frisch und kühl war, leider wurde es gegen Mittag immer wieder drückend heiß.


  „Hast du keine Schwierigkeiten mit deiner Arbeit, wenn du derart lange wegbleibst?“, fragte Ashley.


  „Nein, solange ich gute Ideen habe und meine Termine einhalte, ist alles in Ordnung. Um ehrlich zu sein, ich habe noch nicht mal daran gedacht, nach Hause zu kommen“, fügte Maggie hinzu.


  Es gab hier viel zu viel zu tun. Sie half jetzt regelmäßig auf der Farm aus und freute sich jeden Tag auf die Zeit, die sie mit Rick allein verbringen konnte. Natürlich war das Tempo hier im Süden ein wenig gemächlicher, aber es war nie langweilig. Selbst Rick schien zufrieden zu sein.


  „Und Rick ist immer noch da?“, forschte Ashley neugierig.


  „Ja.“


  „Wohnt er noch immer in der Pension?“


  „Nein, er lebt draußen bei Sally und Matthew.“


  „Ah.“


  „Ah!“, äffte Maggie sie nach. „Was soll das bedeuten?“


  Ashley lachte. „Es bedeutet, dass Melanie und Mike mir verraten haben, ihr beide wäret unzertrennlich. Sie sagen, Liebe liegt in der Luft, aber sie haben mir nichts von Sally und Matthew erzählt. Was ist das denn für eine Geschichte?“


  „Sally ist gestürzt und hat sich die Hüfte gebrochen, übrigens genau an dem Tag, an dem du abgefahren bist. Sie war bis vor Kurzem im Krankenhaus. Und da sie bis zu ihrer völligen Genesung nicht in ein Pflegeheim gehen wollte, ist Rick bei ihnen eingezogen, um auszuhelfen.“


  „Oh, das erklärt natürlich alles“, rief Ashley aus.


  „Das erklärt was?“


  „Warum du dich total in diesen Mann verliebt hast. Sexy, intelligent, dazu auch noch warmherzig und hilfsbereit. Das ist eine Mischung, der man nicht widerstehen kann, ganz egal, wie gut dein gesunder Menschenverstand arbeitet.“


  Ashley hatte wie gewöhnlich den Nagel auf den Kopf getroffen, aber Maggie wollte ihre wahren Gefühle nicht preisgeben. Sie war nicht sicher, ob sie das Mitleid der anderen ertragen könnte, wenn Rick sie am Ende doch verließ. Und sie wusste, dass das immer noch möglich war. Er schien hier glücklich zu sein, aber sie begann, die Hoffnung zu verlieren, dass er sich für eine Zukunft mit ihr entscheiden würde. Warum sonst sprach er dieses Thema niemals an?


  „Mach dich nicht lächerlich“, wehrte Maggie barsch ab, obwohl sie wusste, dass sie ihrer Schwester kaum etwas vormachen konnte. Wenn einer sie durchschaute, dann war es Ashley. „Wir beide verstehen uns wirklich gut, das ist aber auch schon alles. Ich werde irgendwann nach Boston zurückkehren, und dann werden wir uns langsam wieder aus den Augen verlieren. Ich akzeptiere das.“


  „Ich kann an deiner Stimme hören, dass du wirklich an das glaubst, was du sagst“, spottete Ashley. „Komm schon, Maggie. Warum kannst du nicht dem vertrauen, was zwischen dir und Rick ist? Wie soll diese Beziehung denn eine Chance haben, wenn du nicht mal die Hoffnung auf ein Happy End hast. Dass du so gar kein Vertrauen empfindest, sagt doch schon alles. Findest du nicht?“


  „Okay, okay. Ich weiß, dass du recht hast. Ich habe solche immensen Schwierigkeiten, an eine Zukunft zu glauben, weil es sich bei diesem Mann um Rick Flannery handelt, ein Weltenbummler, der gewohnt ist, ständig auf Reisen zu sein.“


  Tränen traten Maggie in die Augen, und das sagte alles. Rick würde sein Leben wegen einer Beziehung nicht ändern. Er war nicht für eine Ehe geeignet, und sie hatte es von Anfang an gewusst. Sie musste einfach akzeptieren, dass sich daran nie auch nur ein wenig ändern würde. Sonst hätte er schon längst etwas gesagt.


  „Ich muss jetzt auflegen“, sagte sie zu ihrer Schwester, da sie Angst hatte, in Tränen auszubrechen.


  Nachdem sie das Telefonat beendet hatte, drehte sie sich um und sah Rick mit schockiertem Gesichtsausdruck im Türrahmen stehen.


  „Was suchst du hier?“, fuhr sie ihn an. Ihr Herz klopfte wild. Wie viel hatte er gehört? Seinem Ausdruck nach zu urteilen auf jeden Fall zu viel.


  „Ich bin hierher gekommen, um dich etwas Wichtiges zu fragen“, erklärte er mit seltsam rauer Stimme. „Aber offensichtlich habe ich den falschen Zeitpunkt gewählt.“


  „Was hast du von dem Telefonat mit angehört?“


  „Genug, um zu wissen, dass du nicht allzu viel von mir hältst.“ Er schüttelte traurig den Kopf. „Wie habe ich dich nur so falsch einschätzen können?“


  Maggie verstand nicht, warum er so gekränkt war, und sah ihn ärgerlich an. „Nun, es stimmt doch, oder? Irgendwann wirst du dich hier langweilen und zurück nach Boston gehen. Du wirst wieder Fototermine mit den schönsten Frauen der Welt machen, und bevor du dich’s versiehst, hast du schon wieder ein Verhältnis mit einem von den hübschen Models. Die Kellers und ich werden dann nur noch eine ferne Erinnerung sein.“


  „Hältst du mich wirklich für so oberflächlich?“, fragte er beleidigt. Verletzter Stolz lag in seinem Blick. Oder war es echter Schmerz? „Glaubst du tatsächlich, dass die letzten Wochen nur ein Spiel für mich waren?“


  Maggie spürte, dass sie ihn ernsthaft verletzt hatte, aber sie konnte sich nicht erklären, warum. „War es für dich nicht immer so?“


  Er wirkte, als ob sie ihn geschlagen hätte, doch dann kehrte die Wut in seine Augen zurück. „Ja, aber nur, bis ich dich kennengelernt habe. Verrückt, wie ich bin, glaubte ich, dass es etwas Besonderes mit uns ist. Ich begann, an unsere Beziehung zu glauben, doch offensichtlich siehst du sie nur als eine Art Zwischenspiel, bis du wieder mit deinem normalen Leben weitermachst. Es ist doch so, oder nicht?“


  Bei seinen Worten zuckte Maggie zusammen und sah entsetzt, wie er sich abwandte und zur Tür ging.


  „Du gehst“, stieß sie verzweifelt hervor, unfähig etwas zu tun. War es nicht das, was sie immer befürchtet hatte? Es spielte keine Rolle, dass sie sein Weggehen entschuldigen konnte.


  Zu ihrer Bestürzung kam er noch ein letztes Mal zurück, zog sie heftig in die Arme und küsste sie. Der Kuss war erfüllt von unverhohlener Wut, doch er berührte sie trotzdem tief. Gleichzeitig hasste sie sich dafür, dass er trotz seines Verhaltens noch eine solche Reaktion in ihr hervorrufen konnte. Obwohl so viel Schmerz in der Luft lag, obwohl zwischen ihnen alles aus war.


  „Ja, ich gehe“, erklärte er. „Weil ich in diesem Moment viel zu wütend bin, um zu bleiben. Aber ich werde zurückkommen, Maggie. Und wir werden über das Geschehene reden. Nichts ist zu Ende. Nichts.“


  Lange, nachdem er gegangen war, hörte sie noch immer seine Worte –sein Versprechen – wie ein Echo in ihrem Herzen widerhallen. Maggie berührte ihre Lippen mit den Fingerspitzen, und die ersten Tränen rollten ihr über die Wangen.


  Es waren jedoch keine bitteren Tränen, sondern es waren Tränen der Erleichterung. Denn vielleicht – ganz vielleicht – würde Rick ihr beweisen, dass sie sich geirrt hatte.


  13. KAPITEL


  Liegt es an mir, oder ist es tatsächlich so, dass man die D’Angelo-Frauen nicht verstehen kann?“, fragte Rick seinen Freund Mike bei einem Bier. Vor einer Stunde hatte er Maggie verlassen, seine Wut war langsam, aber sicher verraucht, doch jetzt hatten sich Niedergeschlagenheit und Verwirrung in ihm breitgemacht.


  „Wie kommt es, dass ein Mann, der mit den schönsten Geschöpfen der Welt zusammengearbeitet hat, die Seele der Frauen noch immer nicht versteht?“, wollte Mike wissen.


  „Diese Frauen sind nur halb so kompliziert wie Maggie“, erwiderte Rick.


  „Wie kommt das?“


  „Die Models wollten von mir nur, dass sie mit mir an den richtigen Plätzen gesehen werden und dass sie auf den Fotos eine gute Figur machen. Sie haben nicht versucht, mich einzufangen. Keine hat von Heirat oder Ehe geredet, alle haben nur an ihre Karriere gedacht.“


  „Ich glaube nicht, dass das der Grund war. Du hast diese Frauen einfach nur nie genug geliebt, als dass sie dir hätten Kummer machen können.“


  „Das könnte auch sein“, gab Rick zu. „Aber beantworte mir bitte meine ursprüngliche Frage. Gibt es etwas bei den D’Angelo-Schwestern, was ich nicht verstehe?“


  „Ich kann nicht für Jo und Ashley sprechen“, antwortete Mike nachdenklich. „Nicht mal für Maggie, aber Melanie habe ich anfangs ebenfalls nicht verstanden. Auch bei uns gab es Missverständnisse. Ich glaube allerdings inzwischen, es lag einfach an mir.“ Er lächelte. „Entweder ist es das, oder die Tatsache, dass Männer sowieso nicht in der Lage sind, Frauen zu verstehen, wie sehr sie sich auch anstrengen.“


  Rick hob das Bier zu einem Toast. „Das beruhigt mich. Es wäre mir äußerst unangenehm, wenn ich der einzige beschränkte Mann auf der Welt wäre.“


  Mike warf ihm einen fragenden Blick zu. „Darf ich erfahren, worum es hier eigentlich geht? Oder brauchst du nur momentan ein wenig männliche Unterstützung?“


  Rick war nicht bereit, ins Detail zu gehen, also gab er Mike lediglich eine Kurzversion der Geschichte. „Wenn du es unbedingt wissen willst.“ Er seufzte. „Ich bin heute zu Maggie mit einer bestimmten Absicht gefahren, aber dieser Plan hat sich in Luft aufgelöst.“


  „Du hast sie was gefragt, und sie hat dir einen Korb gegeben?“


  In Ricks Lachen klang ein bitterer Unterton mit. „Ich habe sie gar nicht erst fragen können. Ich kam ins Haus und hörte zufällig mit, wie sie Ashley erzählte, dass sie nicht auf mich zählen könnte, weil ich viel zu oberflächlich wäre und ohnehin bald wieder aus ihrem Leben verschwinden würde.“


  Mike sah ihn ungläubig an. „Das hat sie gesagt?“


  „Nicht genau in dem Wortlaut, aber so interpretiere ich es.“


  Mike schüttelte den Kopf und sah Rick mitleidig an. „He, du darfst nie selber etwas in die Worte einer Frau hineininterpretieren, das ist gefährlich. Das ist wie ein Eigentor. Du kannst dir damit nur selbst schaden. Ich habe mir damals auch was über Melanie zurechtgedacht und lag damit völlig daneben.“


  „Das ist wohl wahr“, warf Jeff ein und zog sich einen Stuhl heran, um sich zu den beiden Männern zu setzen. Er sah Mike an. „Bist du hier, um mit Rick etwas Wichtiges zu besprechen?“


  „Bislang ist er nicht konkret geworden“, erwiderte Mike. „Im Moment geht es noch um Frauen im Allgemeinen.“


  „Um Frauen im Allgemeinen oder um Maggie im Speziellen?“, fragte Jeff.


  „Um Maggie, wenn du es genau wissen willst“, erklärte Rick.


  Jeff und Mike warfen sich einen Blick zu, der verriet, wie sehr die beiden sich über ihn amüsierten. Vielleicht war es falsch gewesen, sie anzurufen. Sie schienen sich über seinen Kummer lustig zu machen. Trotzdem, er musste unbedingt mit jemandem reden. Er wusste, dass Sally und Matthew wahrscheinlich ein geduldiges Ohr für ihn gehabt hätten, aber heute hatte er ausnahmsweise mal keine Geduld, ihre klugen Ratschläge zu hören.


  Im Moment brauchte er Freunde in seinem Alter, mit denen er sich ein paar Drinks genehmigen konnte, um seinen Kummer hinunterzuspülen. Dass er sich dem Alkohol zuwandte, war ein weiterer Beweis dafür, wie sehr Maggie ihn verletzt hatte. Dass ausgerechnet die Frau, die er liebte, ihn immer noch für einen oberflächlichen Playboy hielt, hatte ihn zutiefst gekränkt. Dabei hätte er schwören können, dass sich ihre Einstellung zu ihm geändert hatte. Doch die Worte, die Maggie zu ihrer Schwester gesagt hatte, verrieten, dass er sich geirrt hatte.


  „Wie wäre es mit einer weiteren Runde Bier?“, schlug er vor und winkte die Kellnerin herbei.


  Jeff warf Rick nochmals einen amüsierten Blick zu. „Ich werde bei Mineralwasser bleiben. Irgendwie habe ich das dumpfe Gefühl, dass ihr beide heute einen Fahrer braucht.“


  „Gut, dann kann ich ja noch trinken“, meinte Mike. „Aber ich werde es nicht übertreiben. Ich habe keine Lust, Melanie erklären zu müssen, warum ich betrunken nach Hause komme. Um ehrlich zu sein, auch du solltest Interesse daran haben, dass ich einigermaßen nüchtern bleibe. Sonst läuft Melanie direkt zu Maggie, und dann bekommen wir beide Ärger.“


  Rick sah ihn neugierig an. „Hält Melanie dich so kurz?“


  Mike lachte. „Oh Junge, was hast du denn für eine Vorstellung von einer Ehe. Ich kann verstehen, warum die Dinge zwischen dir und Maggie nicht so gut laufen.“


  „Dann erklär es mir doch“, bat Rick. „Ich würde es wirklich gern verstehen.“


  „Ernsthaft?“


  „Ja, verdammt.“


  Mike sah Jeff an. „Wenn du etwas zu sagen hast, gib deinen Senf ruhig dazu“, forderte er seinen Freund auf und wandte sich dann wieder Rick zu. „Na schön, hier das Wichtigste. In der Ehe geht es um Partnerschaft. Wenn sie funktioniert, bekommen beide, was sie brauchen. Manchmal sind dazu Kompromisse nötig.“


  „Was bedeutet, dass du nachgibst“, erriet Rick. Seine Erfahrung war, dass man Frauen nur glücklich machen konnte, wenn man sich ihrem Willen fügte.


  „Dieser Mann ist ja ein richtiger Zyniker“, bemerkte Jeff. „Nein, mein Freund, Kompromiss bedeutet, dass beide ein wenig nachgeben. Oder du gibst etwas nach, und sie gibt in etwas anderem nach. So erhält jeder etwas. So balancieren sich die Dinge aus.“


  Rick nickte und überlegte. „Okay. In einer Partnerschaft geht es um Kompromisse. Was noch?“


  „Es geht um Freundschaft.“


  „Und um Respekt“, fügte Jeff hinzu.


  Rick hob sein Bier zu einem Toast. „Das ist es“, erklärte er triumphierend. „Jetzt habe ich es. Es ist Respekt, der fehlt.“


  „Du respektierst Maggie nicht?“, fragte Jeff und sah ihn ungläubig an.


  „Nein, nein“, wehrte Rick rasch ab. Er bemerkte, dass er bereits Schwierigkeiten hatte, die Worte richtig auszusprechen. Er wurde langsam betrunken, konnte sich allerdings nicht erinnern, wann das zum letzten Mal passiert war. Bereits vor Jahren hatte er sich geschworen, Alkohol nie als eine Art Krücke zu benutzen, wie seine Mutter es immer getan hatte. „Umgekehrt. Maggie respektiert mich nicht. Sie hält mich für einen Windhund.“


  „Wirklich?“ Jeff kämpfte gegen ein Lachen an. „Kann es sein, dass all diese Fotos und Artikel in der Presse zu dieser Meinung geführt haben?“


  Rick schüttelte den Kopf. „Ich bin doch seit Wochen nicht mehr in den Klatschspalten der Zeitungen gewesen.“


  „Genau genommen, seit du hier bist“, warf Mike ein.


  „Genau.“ Langsam kam tiefes Selbstmitleid über ihn. „Ich bin seit Wochen und Wochen treu und brav. Und was bringt mir das? Nichts! Sie denkt immer noch, ich würde ihr bei der erstbesten Gelegenheit davonlaufen.“


  „Hast du Maggie gesagt, dass du sie liebst?“


  „Diese Absicht hatte ich heute. Wie du siehst, ist nichts daraus geworden.“


  Mikes Gesichtsausdruck verriet, dass er langsam etwas begriff. „Heute?“, fragte er. „Du wolltest ihr heute sagen, dass du sie liebst. Stimmt das?“


  Rick tippte leicht mit seiner Bierflasche gegen die von Mike. „Und dass ich um ihre Hand anhalten möchte.“ Traurig schüttelte er den Kopf. „Aber so weit bin ich, wie du weißt, gar nicht gekommen.“


  „Weil du zufällig etwas mit angehört hast, was sie zu Ashley gesagt hat“, schloss Mike. „Oh Mann, bist du ein Idiot!“ Er lehnte sich vor und sah Rick eindringlich an. „Geh nach Hause, und schlaf deinen Rausch aus. Dann kaufst du morgen früh so viele Blumen, wie du tragen kannst, und gehst zu ihr.“


  „Glaubst du wirklich, Blumen könnten ihre Meinung über mich ändern?“, fragte Rick verständnislos.


  „Verdammt noch mal, natürlich nicht“, schimpfte Mike. „Aber damit wird sie dich wenigstens ins Haus lassen. Danach fängst du, so schnell du kannst, an zu steppen.“


  „Ich kann nicht steppen“, meinte Rick verwirrt.


  „Ich meine es doch nicht wörtlich“, erklärte Mike geduldig. „Fang an, dir alles von der Seele zu reden, und zwar so lange, bis sie endlich begreift, worum es geht. Verstehst du es jetzt?“


  Zum ersten Mal, seit er Maggie verlassen hatte, spürte Rick wieder Hoffnung in sich aufkeimen. Er würde es auf jeden Fall versuchen.


  Maggie wartete stundenlang darauf, dass Rick wiederauftauchte, damit sie sich bei ihm für die unbegründeten Vorwürfe entschuldigen konnte.


  Doch während es später und später wurde, begann sie selbst wütend zu werden. Warum fühlte sie sich eigentlich schuldig? Nur, weil sie die Wahrheit gesagt hatte? Schließlich hatte Rick nie über eine gemeinsame Zukunft gesprochen und ihr nicht mal zu verstehen gegeben, dass ihre Beziehung nicht wie all die anderen kurzen Affären enden würde. Ihre Beziehung dauerte einfach nur länger, als sie es erwartet hatte.


  Als sie es nicht mehr ertragen konnte, noch länger die Wände anzustarren, griff sie zum Telefon und rief Melanie an. Vielleicht konnte ihre Schwester ihr helfen. Zumindest würde Melanie ihre Unsicherheit in Bezug auf Rick nicht noch verstärken. Melanie war sehr viel diplomatischer als Ashley.


  „Ich nehme an, du rufst mich an, weil du dir Sorgen um Rick machst“, bemerkte Melanie, kaum dass sie Maggies Stimme hörte.


  „Sorgen um Rick? Warum sollte ich mich um Rick sorgen?“


  „Oh, oh“, flüsterte Melanie. „Ich dachte, du wüsstest es.“


  „Ich wüsste was?“


  „Dass er mit Mike und Jeff zusammen ist. Mike rief vor ein paar Stunden an, dass Rick einen Streit mit dir gehabt hätte und dass er seinen Rat bräuchte. Sie sitzen irgendwo und betrinken sich wahrscheinlich.“


  Maggie war bestürzt. Rick trank nie, zumindest nicht mehr als hin und wieder ein Glas Wein zum Essen.


  „Rick trinkt eigentlich kaum“, gab Maggie besorgt zu bedenken.


  „Nun, das hat sich heute Abend geändert. Habt ihr zwei euch gestritten?“


  „Es war kein wirklicher Streit. Er hat etwas mitgehört, was ich im Vertrauen zu Ashley am Telefon gesagt habe und was nicht für seine Ohren bestimmt war. Das hat ihn wütend gemacht. Ich habe noch ein paar Bemerkungen gemacht, die ihm wohl gar nicht gefallen haben, und dann ist er wütend davongefahren. Ich hatte eigentlich gehofft, dass er schneller wieder zu mir zurückkommen würde, damit wir über alles sprechen können.“


  „Offensichtlich ist er noch nicht darüber hinweg“, meinte Melanie. „Willst du zu ihm gehen?“


  Maggie seufzte. „Nein. Rick muss das allein für sich lösen.“


  „Ist er denn der Einzige, der ein Problem hat?“, fragte ihre Schwester.


  „Nein, aber er ist der Einzige, der die Lösung hat. Ich bin mir nur nicht sicher, ob er das jemals begreifen wird.“


  „Er liebt dich, Maggie.“


  „Es gab eine Zeit, da dachte ich das auch.“


  „Er liebt dich wirklich“, versicherte ihr Melanie. „Sonst wäre er jetzt nicht bei Mike und würde seinen Kummer in Alkohol ertränken.“


  „Ist das Liebe?“


  „Für einen Mann, der noch gegen seine Gefühle ankämpft, muss ich deine Frage mit einem eindeutigen Ja beantworten. Sei geduldig mit ihm, Schwesterherz.“


  „Geduld gehört nicht zu meinen Tugenden, das weißt du doch.“


  „Dann wird es Zeit, dass du sie entwickelst“, rügte Melanie sie. „Wenn die Sache bis morgen noch nicht besser läuft, ruf mich bitte an. Bis dahin halt die Ohren steif.“


  „Ich werde es versuchen“, versprach Maggie, „und wenn es mich umbringt.“


  Es war stockdunkel, als Rick endlich ins Rose Cottage zurückkehrte. Er hatte mindestens sechs Tassen Kaffee getrunken, seit Jeff ihn an der Farm abgesetzt hatte. Glücklicherweise hatten Sally und Matthew schon geschlafen. Er hatte allein am Küchentisch gesessen und Tasse um Tasse Kaffee getrunken, bis er zu dem Entschluss kam, dass er einigermaßen nüchtern und wach genug war, um zu tun, was er tun musste.


  Jetzt, da er das Landhaus von Maggies Großmutter erreicht hatte, fühlte er sich allerdings nur halb so sicher, wie man sein sollte, wenn man eine der wichtigsten Entscheidungen seines Lebens vor sich hatte.


  Maggie saß auf der Veranda. Er konnte den leichten Duft von Jasmin wahrnehmen, den sie immer trug. Vielleicht wartete sie auf ihn, vielleicht schmollte sie aber auch nur. Wie auch immer, er brauchte sie wenigstens nicht aus dem Schlaf zu reißen, um ihr mit dem letzten Rest des Mutes gegenüberzutreten, den die Biere ihm geschenkt hatten.


  „Ich dachte, du wärst schon im Bett“, begann Rick ein wenig verlegen.


  Er stand auf der untersten Verandastufe und wartete, dass sie ihn bitten würde, zu ihr zu kommen, nachdem er einige Stunden zuvor so wütend davongelaufen war. Er hatte zwar nicht vor, wieder zu gehen, sollte sie ihn nicht willkommen heißen, doch die ganze Situation würde zumindest etwas einfacher sein. Andernfalls wäre er gezwungen, mit den Blumen anzutanzen, von denen Mike gesprochen hatte – und wenn er sie aus dem Garten holen musste. Im Moment hoffte er allerdings immer noch, dass er selbst genügen würde.


  „Ich wusste, dass ich nicht schlafen kann, bis wir miteinander gesprochen hätten“, erwiderte sie zaghaft.


  „Dann hast du gewusst, dass ich zurückkommen würde?“


  „Du hast es mir doch gesagt, also habe ich daran geglaubt.“


  Er nickte zufrieden. „Gut, dann vertraust du mir also doch zumindest ein wenig.“


  „Das möchte ich versuchen.“


  „Was muss ich tun, um dich endgültig zu überzeugen?“


  „Ganz ehrlich, ich weiß es nicht.“


  „Hat dieser Mangel an Vertrauen etwas mit meiner Person oder mit deinen früheren Beziehungen zu tun?“ Ihm war auf der Fahrt zwischen dem Farmhaus der Kellers und Rose Cottage klar geworden, dass mehrere Faktoren zusammen die Situation beeinflussten. War ihr das auch bewusst?


  „Beides“, überraschte sie ihn mit ihrem Geständnis. Zumindest sah sie ein, dass er nicht für all ihre Zweifel verantwortlich zu machen war.


  „Was habe ich getan, um so viel Misstrauen in dir zu wecken?“


  „Nichts“, gab sie sofort zu. „Aber ich kenne deine Vergangenheit, Rick. Ich habe zwar gesehen, wie sehr du dich in den letzten Wochen verändert hast, aber ich habe Angst, dass du wieder in dein altes Verhaltensmuster zurückfällst.“


  „Verhaltensmuster kann man auflösen. Auf jeden Fall glaube ich, dass wir beide unsere verändern können. Ich bin fest davon überzeugt, dass wir beide alles haben, um glücklich und zufrieden miteinander leben zu können. Ich möchte, dass wir wie Sally und Matthew immer zusammenbleiben. Nichts soll uns mehr trennen.“


  Die Worte standen im Raum, und eine ganze Weile lang glaubte er, dass sie nicht darauf antworten würde. Eine Weile, die ihm wie eine Ewigkeit vorkam. Doch schließlich brach sie die Stille. „Was meinst du damit?“, fragte sie leise.


  Er lächelte über ihre Vorsicht. Es war offensichtlich, dass sie Angst davor hatte, falsch verstanden zu werden. Andererseits konnte er ihr das kaum übel nehmen, nach dem fatalen Missverständnis wenige Stunden zuvor.


  „Ich frage dich, ob du mich heiraten willst, Maggie“, sagte er. „Glaubst du, es ist möglich, dass ich zu dir auf die Veranda komme? In deiner Nähe wäre es leichter, dich zu überreden.“


  „Warum nicht?“, entgegnete sie vorsichtig.


  Rick konnte sehen, dass er sie noch nicht gänzlich überzeugt hatte. Deshalb würde er einige Maßnahmen ergreifen müssen, um sie für sich zu gewinnen. Er hatte bereits einiges vorbereitet, und er wusste, dass er es jetzt brauchen würde.


  „Hier“, begann er und reichte ihr ein Stück Papier.


  „Es ist zu dunkel. Ich kann das nicht lesen“, erwiderte sie enttäuscht. „Was ist das?“


  „Ein Vertrag. Ich habe einige Meilen von hier ein Grundstück gekauft.“


  „Die Farm?“, rief sie sofort und versuchte nicht mal, ihre Überraschung und ihre Aufregung zu verbergen. „Du hast tatsächlich die Farm von Sally und Matthew gekauft?“


  „Ja.“


  „Hast du das getan, um ihnen zu helfen?“, fragte sie, und erneut klang Unsicherheit in ihrer Stimme mit.


  Rick fragte sich, wie lange er wohl noch brauchen würde, um ihr Misstrauen endgültig zu zerstreuen. Er würde auf jeden Fall sofort damit beginnen, ihre Zweifel auszuräumen.


  „Eigentlich dachte ich, dass die Farm ein ausgezeichneter Platz wäre, um dort unsere Kinder aufzuziehen“, begann er und fuhr fort, seine Zukunftspläne auszumalen. „Wir wären Mike und Melanie nahe, und auch der Rest deiner Familie würde von Zeit zu Zeit ins Haus deiner Großmutter kommen. Du würdest also nicht von deiner Familie getrennt sein. Du könntest von hier aus weiter deine Arbeit beim Verlag machen, aber selbst wenn du den Job aufgeben müsstest, gäbe es hier genug Zeitschriften, die dich mit Kusshand nehmen würden. Besonders, wenn sie erfahren, dass wir ein Team sind und ich alle Fotos für dich mache.“


  Ein Glitzern trat in ihre Augen. „Das kommt darauf an, wie vernünftig deine Preise sind“, gab sie mit gespieltem Ernst zu bedenken, der ein Lächeln auf sein Gesicht zauberte. Er spürte, dass er fast gewonnen hatte.


  „Ich denke, dass du meine Preise angemessen finden wirst“, versicherte er ihr.


  „Zu vage“, erwiderte sie. „Das musst du schon genauer erläutern.“


  Er lachte. „Also, hier sind meine Bedingungen: Du wirst mir nach Sallys Rezept Apfelkuchen backen und ihn nackt mit mir im Bett essen müssen. Allerdings wird die Rechnung für die Zeitschrift in Dollar und Cent ausgestellt.“


  „Natürlich“, erwiderte sie kokett.


  „Und da gibt es noch etwas“, erklärte Rick, griff in seine Tasche und holte ein kleines Samtkästchen heraus. „Ich dachte, das könnte unsere Abmachung bekräftigen.“


  „Dass du eine Apfelplantage kaufst, war schon ziemlich beeindruckend“, gestand Maggie.


  „Aber das hier ist Tradition, und irgendetwas sagt mir, dass du traditionelle Aufhänger brauchst, wenn es um die wichtigen Dinge im Leben geht“, sagte er. „Als wir uns trafen, dachte ich, du würdest über allen Konventionen stehen, aber ich habe herausgefunden, dass das nicht auf alle Bereiche zutrifft. Du bist sehr viel komplizierter, als ich angenommen hatte.“


  Sie schob seine Hand mit der Schachtel zurück und einen schrecklichen Moment lang glaubte er, alles verloren zu haben.


  „Meine Hände zittern“, flüsterte sie. „Du musst sie aufmachen. Außerdem ist das auch Tradition.“


  Rick hatte sich viele Ringe angeschaut, aber er hatte sich für einen schlichten, in Gold gefassten, einkarätigen Diamanten entschieden. Er nahm den Ring aus der Schachtel und ließ sich dann vor ihr auf die Knie nieder. Wenn schon, wollte er auch alles richtig machen.


  „Maggie D’Angelo, willst du mich heiraten? Willst du für den Rest deines Lebens bei mir bleiben und mir beweisen, dass keine andere Frau mich jemals so faszinieren kann, wie du es tust?“


  Er wartete auf ihre Antwort und glaubte schon, sie würde niemals kommen, als etwas völlig Unerwartetes über ihre Lippen kam. „Ich trage ein altes T-Shirt und Shorts“, schluchzte sie los. „Und keine … keine Schuhe.“


  Rick lachte und ihm war augenblicklich leichter ums Herz. „Darf ich dich fragen, was das mit meiner Frage zu tun hat?“


  „Ich sollte jetzt ein wunderschönes langes Kleid tragen, und wir sollten Kerzen und Musik um uns haben.“


  „Das holen wir morgen nach, aber natürlich wird es da keine Überraschung mehr für dich sein.“ Er holte den Ring aus der Schachtel.


  „Oh nein, das brauchen wir nicht nachzuholen“, widersprach sie rasch und hielt ihm ihre linke Hand entgegen. „Ich liebe dich, Rick. Es macht mir manchmal Angst, wenn ich daran denke, wie schnell das alles gekommen ist und wie viel du mir bedeutest. Ich weiß, dass dieser Ring mir keine Garantie bietet, aber ich glaube, es ist an der Zeit, dass wir beide Vertrauen in unsere Beziehung fassen. Wir werden stark genug sein, um alle Widrigkeiten des Lebens zu überstehen, sogar eine Parade bildhübscher, gertenschlanker junger Frauen.“


  „Liebling, die sind überhaupt keine Konkurrenz für dich. Ich liebe gutes Essen viel zu sehr, als mit jemandem mein Leben zu verbringen, der sich ausschließlich von Joghurt und Salatblättern ernähren muss.“


  „Dann ist es gut, dass ich kochen kann, nicht wahr?“


  „Es war das Erste, was mich dazu gebracht hat, dich zu lieben“, meinte er und schrie leise auf, als sie ihn zwickte. „Also gut, wahrscheinlich das Zweite, aber die Liste, warum ich dich liebe, ist so lang, dass ich überhaupt keinen Überblick mehr habe, was das Erste war.“


  „Dein Glück, dass dir immer noch eine Ausrede einfällt“, bemerkte sie und streckte ihre linke Hand aus, um ihren Ring zu bewundern, der auch im schwachen Licht noch herrlich glitzerte. „Du hast einen ausgezeichneten Geschmack, Flannery.“


  „Ich habe dich ausgewählt, nicht wahr?“


  Das Lächeln, das jetzt auf ihr Gesicht trat, würde er sein ganzes Leben lang nie mehr vergessen, das wusste er. Und es machte ganz den Eindruck, als hätte er schließlich die richtigen Worte gesagt.


  – ENDE–
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